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Uniiliertuindlickt
.. Die demokratischen Kriegshetzeu die im Auslande die

Voller nicht zur Ruhe kommen lassen, die unentwegt
Lügen ersinnen und verbreiten, um Deutschland zu ver-
dachtigen und um durch Prophezeiungen des Inhalts,
daß Deutschland an dem und dem Tage losschlagen werde
Alarmstimmung ztt schaffen, haben wieder v ergeblich
,gearbeitet«. , Obwohl der französische Ministerpräsident
aladier die außenpolitische Lage als »sehr erns « bezeich-

nete, obwohl der britische Premierminister Neville Cham-
berlain „mit Rücksicht aus den Ernst der Zeit« sogar auf
sein« Wochenende, den Fischfang in Schottland, Verzicht
geleistet und statt dessen den Versuch unternommen hat,
bei einer Kundgebung im Hyde Park Freiwillige zu
„fi'fchen“, erfreut sich Deutschland nach wie vor
großter Ruhe. .

Wie auch sollte es anders fein? K r a st war bisher
schon»immer mit einer gewissen R u h e gepaart. Wenn die
Englander immer tiervöser werden, dann liegt das daran,
daß sie in ihrer Einkreisungshetze gegen Deutschland aus
einem Mißtrauen in die eigene Kraft heraus alles vom
Kreml erwarten. Da nun aber der Kreml allen Anbiede-
rungsverfuchen zum Trotz, auch selbst gegen die bis-
herige Panikmache sich Zeit läßt, ist es schließlich verständ-
ich, daß man in London in Aufregung verfällt.

Deutschland» dagegen, das weder darauf aus ist,
andere einzuschuchtern oder einzukreisen, noch Sicherheit
in fremden Zusicherungen sucht, kann einfach die Ruhe
nicht berlieren. Die Sicherheit desDeutschen Reiches ist
zunachst verburgt durch eine Wehrmacht, die nach Geist
unb Waffen zu den ersten der Weltgeschichte zählt, so-
dann aber auch durch Festungswerke wie den West-
wall, von dem der Stellvertreter des Führers. Reichs--
minister Rudolf Heß, in seiner Rede auf bem »Gautag
am Westwall« gesagt hat, daß schon ein Ve rf uch, hier
durchzukommen, gleichbedeutend mit Selbstmord(sist
Polnische Zeitungen freilich mögen es in ihrer beispiel-
losen Verblenduiig sertigbringen, auch jetzt wieder davon
zu faselti, Rudolf Heß habe „bergeffen“, daß diese Befesti-
gungen _im Hochwasser des Rheins »ersofsen feien“, -—
jene Männer zu denen der Stellvertreter des Führers
sprach, bie wissen, daß ber Westwau eine Rea lität ist,
die weder durch Hochwasser noch durch Lügenflitieti oder
selbst durch einen Granathagel aus der Welt geschafft
werden,kann. An diesem Wall wird sich jed er Angrifs
brechen, dieser Wall ist unüberwindlich utid wie
alles, was der Fuhrer getan hat, ni t zu überbieten.

Diese Garantie der deutschen ukunft durch die
eigene Kraft schließt selbstverständlich eine enge Zit-
sammenarbeit mit starken Freunden nicht aus. Und das
um so weniger, als Deutschland, Italien und Japan, das «
„tapfere Volk im Fernen Osten«, ein Ziel haben: eine
da»uerh-afte Friedensordnung durchzuführen Dabei
erfüllt das weltpolitische Dreieck Berlin-Rom-—Tokio
geradezu eine Kulturmission. Denn daran sind eben auch
die Volksmassen jener Länder, deren Machthaber die Ein-
kreisung betreiben, interessiert, daß endlich ein gerechter
Friede hergestellt wird, der allen Nationen Entwicklungs-
freiheit gibt. Erst in dieser freien und unbehinderten Zu-
sammenarbeit können die Völker gedeihen. Daraus aber
folgt, daß die Achse den Hetzdemokratien nicht nur mate-
riell, sondern auch eistig überlegen ist: die Mächte der
Ordnung sind die ra’gerin ber Hoffnungen aller frie-
densliebenden Nationen.
.. Und dann gibt es n o ch etwas, was Deutschland tin-
uberwindlich macht: die Einheit von Volk und
Fu hru n g. Hat man in England kein Verständnis da-
ür, daß die Versuche, einen ,,Weg zum deutschen Volk« zu
finden, d. h. einen Keil zwischen Volk und Führung zu
treiben, eine Kapitalation vor der Macht Deutschlands
bedeutet? So verwegen ist man also nicht mehr einen
Sieg im Frontalangriff zu erhoffen, man glaubt viel-
mehr, nur noch durch die Lüge, durch Künste der Ver-
uhrung Deutschland „bänbigen“ zu können. Nun,
iese Hoffnung ist erst recht aberwitzig »Es gibt
nur einen Weg zum deutschen Volk«, hat
Reichsminister Dr. Goebbels dieser Tage festgestellt, ,den
über den Führer.« »Blast ntir wieder eitre alten Lieder
auf»neuen Schaltneien«, hat Reichsminister Rudolf Heß in
Kaiserslautern ausgerusen, »das deutsche Volk ist klug ge-

» wordenl Und es wird nie wieder dumm werden« Wor-
auf man sich draußen in der Welt verlassen skannl

Was wir von England und Frankreich zu erwarten
haben, das hat uns das grausame Diktat von Versailles,
das Deutschland entrechtet und geknechtet und uraltes
deutsches Land zerrissen hat, das ganze Generationen
deutscher Menschen zu Sklaven hat machen sdllen, zur Ge-
nüge gezeigt. Wenn Deutschland heute tro p Versailles
wieder stark und mächtig dasteht, dann haben wir es nicht
attslandischem Entgegenkommen zu verdanken, noch einem
Zufall. Deutschland ift wieder frei, stark und ein Land
gesegneter Arbeit geworden, weil es seine Uneinigkeit
überwunden, weil es sich in treuer Gefolgschaft um seinen
Fu rer geischart gut. Und darum sind wir alle uns einig
dar n, d e e Ein eit von Volk und Führung zu erhalten
und zu vertiefen. Denn diese Einhei eben, biefe
nationale Disziplin, st die letzte Wurzel unserer Un-
überwindlichkeit.
  

Zusammeubruch einer Hetze
Verleumduug Deutschlands

„3r.’rvmw»Ist-I -

Seit etwa einer Woche haben sich vie Blätter der Wests
möchte gegenseitig in Alarmmeldungen nnd Lügenparolen über
einen »Nazi-Putsch in Danzig« überboten, der am vergange-
nen Sonntag stattfinden sollte. Heute sind diese Hegprophes
ten nun in der unangenehmen Sage, den fümmerli en 8u-
fammenbruch dieser neuesten Lügeukampagne irgendwie be-
mänteln zu müssen.

Jn Deutschland hat sich zwar niemand durch diese Provo-
kationen atis der Ruhe bringen lassen, rückschauend seien aber
einmal diese »Jnformationen aits zuverlässiger Quelle« zusam-
mengestellt. Am besten informiert war die Londoner und
Warschauer Presse. Hier konnte man sogar den genauen
Zeitpun t dieses Putsches lesen: am Sonntagnachmittag Punkt
15 Uhr sollte er beginnen. Die Pariser Zeitungen vom Frei-
tag und Sonnabend wtißten übereinstimmend — und daher
unbedingt sicher —, daß der Führer sich am Sonntag nach
Danzig begeben werde. Aber nicht nur das: sogar die Dauer
seines Ausenthaltes, der natürlich das Signal für den omi-
nösen Wocheitend-Putsch darstellen sollte, war ihm von der
Nachrichteuagentur Fournier vorgeschrieben, zwei Tage würde
der Führer in Danzig bleiben.

Zu immer erstatiitlichereii Tatsachen »verdichteten« sich die
Gerüchte um Danzig Die gesamte New-York« Presse
berichtete in riesigen Schlagzeilen am Freitag, daß 600 000
Mann Reserven in Deutschland mobilisiert worden seien und'
zum Einmarsch bereit fänden. Die »SA.-Flieger-Divifion«
sei bereits feierlich in Danzig eingerückt. Jn anderen Zei-
tungen war es wieder die — allerdings inzwischen aufgelöste
— Legion Condor. So genau kotnmt es sa au nicht barauf
an, wenn man heben will. Nach einer Reuter-i eldung vom
Sonnabend konnte auch schon niemand mehr die Straßen Dan-
zigs passieren, ohne von SA.-Männern —- die den Namen
Heimwehr angenommen hätten — auf das genaueste kontrols
liert zu werden. Daß die »Times« im Wettstreit der Pro-
pheten nicht fehlen darf, nimmt uns nicht wunder..«Am.Sonn-
abend berichtete fie z. B., daß die Lage in Danzig sich immer
mehr zugespitzt hätte. Vorbereitungen eines unmißverstäud-
lich militärischen Charakters würden getro sen und Kriegs-
tnaterial komme ständig von Deutschland ua Danzig.

Es lohnte sich kaum, attf diese systematische Hehe einzu-
gehen, wenn nicht die bedauerliche Tatsache festzustellen wäre,
daß nicht nur gewisse Auslandssournalisten deren Treiben
langst bekannt ist, sondern auch verantwortliche Staatsmiinner
sich ati der Panikniache beteiligten. Erinnert sei nur an die
englische Redeinflation und an die Ausführungen des fran-
zbsischen Ministerpriifidenten, der ebenfalls den Eindruck er-
weckte, als stände eine Welttatastrophe um Danzig unmittel-
bar bevor.

Immer die gleiche Leier
Nachdem dieser »Putsch« nun nicht stattgefunden hat, redet

man sich in London und Paris mit dem n cht gerade mehr
neuen Trick heraus, der Führer sei vor den Drohungen und
der Entschlossettheit der Demokratien zurückgewichen. »Hitler
hat tatsächlich wähetid des Wochenendes einen Putsch in Dan-
zi geplant“, schreibt z.« B. der »Sundah Dispatch«, „feine Ab-
si ten sind aber am Freitagabend in London bekannt gewor-
ben.“ Das genügte natürlich, damit Berlin den Plan fallen
ließ. Auch die „ruhige unb würdevolle Haltung der polnischen
Regierung« wird gerühmt.

Ueber die Aeuszerungen polnischen Größenwahns sie t man
in London natürlich hinweg. Es ist die gleiche Melod e, wie
wir sie im Mai vorigen Jahres hörten, als Deutschland fa
ebenfalls vor dem Druck der Westmächte kapitulieren musttel

' Verzeichnet sei noch eine erstaunte Frage der »Times« am
Montag. Man wisse nicht so fragt das Blatt anz unschuldig,
warum die Gerüchie am Wochenende in die elt esetzt wor-
den seien. Möglicherweise habe Deutschland gehoft in En ‑
land und Frankreich den Boden zu sondieren. Da haben w r.
es: die ganze Lügenkampagne geht von uns selbst ausl

hoher Leistungsfiand der Luftivasfe
Besichtigung der neuesten Flugzeuge durch den Führer.

.:. Der F ü h r e r utid Oberste Besehlshaber besichtigte
in Gegenwart des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
Getieralfeldmarschall Gö ring, die Erprobungsstelle der
Luftwaffe Rechlin. «

Der Generallustzeugmeister der·Luftwaffe, Generalleutnant
Udet, unterrichtete den Führer über den neuesten Entwick-
lungs- uttd Erprobungsstand der deutschen Luftwaffentechttit
Zahlreiche iteueste Flugzeuge wurden am Boden vorgefuhrt
utid zeigten anschließend in der Luft»S«pi·tzenleistungen
ati Schnelligkeit, technischer Leistungsfahigkeit und fliegerischent
Schneid ihrer Besahungen - «

Der Führer gab wiederholt einer b ften Bewunde-
rung und Anerkennung über den ohen ei ungsstand der
beut cl n Flugzcugtcclnik und das fliegerische Können de
beut chän Luftwaffe slussbrucl. -

Belmlt bes tutoariimen—(fieneralnahsdjeis
Auf Einladung von Generaloberst von Brauchitsch.
Au Einladung des Oberbefehlshabers des eeres, Gene-

ralober von Brau i»t«sch, trifft der Chef es General-
ftabes der Kgl. ungaris n Honved General d. auf. Werth.
am Dienstagabend zu einem mehrtägigen Besuch in Berlin ein.

 

· aufnehm

» der deutschen 

unter Mitwirkung verantwortlicher Staatsmiinner
Verordnung bes Reich-violettem

Regierungskommissare für fünf Städte des Protektorats bestellt-
Der Reichsprotektor Freiherr von Neurath hat eine

Verordnung erlassen, durch die Maßnahmen, die vom tsechtz
schen Regime vor zwanzig Jahren getroffen wurden, wie-
dergutgemacht werben. Auf Grund dieser Verordnung
werden die Stadtvertretunlgen iti den Studien Brunn, Sglau,
Mährisch-Ostrau und Olm’ tz mit sofortiger Wirkung aufgelost.
Ait ihrer Stelle wurden Regierungskommissare bestellt. Jn
Böhmisch-Btidweis wttrde ebenfalls die Stadtvertretung auf-
elöst, hier tvttrde der durch die Landesbehorde in Prag schon

gisher eingesetzte Regierungskommissar bis auf weiteres im
Amt belassen. Die Ausschreibttug von Neuwahlen ‚in diesen
Städten bedarf der vorherigen Zustimmung des Reichsprotek-
tors.

Festes Fundament der Freunds-halt
»Bulgarien blickt mit Bewunderun auf bie beispiellosen

Taten Adolf Hit ers.«
Das Regierungsblatt ,Dnes« in Sofsia veröffentlicht einen

Leitartikel über den Berliner Besuch des bulgarischett
Ministerpräkidenten und Außenministers Kjosseiwano f. Der
Artikel weit auf bie pol.itif e Bedeutung des esuches
mit Rück cht auf bie all emeine Be hin und beschäftigt sich
dann mt den TFreunds aftlichen eziehungen, de zwischen
Deutschland und ulgarien noch niemals getrübt worden feien.
“m gemeinsamen Kampfe während des Weltkrieges
hjabe die Freundschaft ihr festes Fundament erhalten und sei
weiter durch das gemeinsame Unglück der Rachkriegsjahre ver-
stärkt worden. - —

Auch die kulturelle n Beziehungen, die bereits vor der
staatlichen Selbständigkeit Bulgariens mit Deutschland enge
gewesen seien, würden immer dichter gestaltet. Der Genius
des deutschen Volkes habe ein beträchtliches zur Bereicherung
der bulgarischen Kultur beigetragen. Einen längeren Abschnitt
widntet »Dnes« dann den wirtscha tspolt«tisch.en Be-
ziehun en der beiden Länder. Der rtikel spricht die off-
nung er bulgarischeti Landwirtschaft aus, daß Deutsch and,
das heute bereits 80 v. H. der bulgarischen Agrarerzeu ung

e auch in Zukunft der größte und beste Markt ul-
gariens bleiben werde.

Es sei ganz natürlich, fo fährt das Blatt gut, daß unter
diesen Voraussetzungen die beiden Länder die erzlichsien
Beziehungen miteinander unterhalten. Das Dritte Reich
habe sich heute zu einer Weltmacht ersten Ranges emporge-
ghwungem Nachdem Deutschland nach bem Kriegsende chwere
age urchzitsteheu hatte, habe es dank der en al_en

Staatskunst feines Fü rers Adolf. itler unb er Arbeits-
freudigkeit feines Volkes a e Schwierå eiten überwunden und
gehöre nunmehr zu den mächtigsten taaten der Welt. Das
ulgarische Volk habe stets mit Bewunderun ..
beifpiellofen Taten Adolf Hitlers gee en. Ftir
Bulgarien sei ein starkes Deutschland die beste ewahr für
einen dauerhaften Frieden. Der Besuch des sMinister rast-
denten Kjoxseiwanoåf in Berlin werde der deutsch-bulgar schen
Freundschat neue mpulse verleihen.

beerezuailtritluenirutwe im Mauötter
Spanienkrieg bewies: Unsere Rachrichtenmittel die besten

der Welt.
Unter Leitung des Jnspekteurs der Nasrichtentrupsen

indet in der Zeit vom 2. Juli bis 7. uli im aum von ad
yrmont-—Paderborn——Siegeu-Bad Ki singen-Sondershausen

eine Rahmenübung der Heeresnczchrichtens
v e r b ä n d e statt. Diese Uebung ist das bisher großte Manover
dieser modernen technischen Trup e, das se in einem modernen
Leere stattgefunden hat. Ohre edeutung tstiebenso aus der

tärke der eingesetzten Rachrichtenverbändg die insgesamt
etwa 10000 Mann betragen, u erfehen, wie aus der Tatsache,
daß der Jnlpekteur des achrichtenwe ens, Generalnia or
lFiellgiebe , diese kriegsmäßig durchge pielte Uebung se bst
e tet.

Die beiden Fronteti Rot und Blau stehen fich· in die en
Tageuin der Stärke von me reren Armeen gegenüber. .. er
Zweck der Uebung ist es, den achrichtenapparat zu überprufen
und in ganz Roßen Räumen zu erproben. Die letzte Uebung

achricgentruppe fand im Jahre 1937 im Teuto-
burger Walde statt. ie galt der Vorbereitun für die großen
Wehrmachtmanöver desselben Jahres. Die achrichtentruppe
hat damals glänzend bestanden.

Diesmal handelt es sich darunt, die in der beut chen Wehr-
macht aufs allermodernste entwickelten technis en achri ten-
mittel zu erproben, die,- wie der Spanien rieg erw e en
Mr die besten der Welt sind. Aus diesem Grutide sind ie

anöver in o großem Raume auZese t unb deshalb werden
sie au nur is hinunter zu den ivi onen durchges ielt, zu-
mal d e Nachrichtentruppe in den kle neren Verbän en, wie
unzählige Proben itnd der tägliche Dienst ge eigt haben. her-
vorragend ausgebildet ist und Vorzügli es le stet.

Manöverplan war feige ept, daß am 2. Juli
aben s um 19 Uhr die beiden Partel en ihre Ausgangäxiellunfz
bezogen haben mußten. Der Aufmarsch von Rot »und lau it
auch tatsächlich bis zu diesem Zeitpunkt durchgeführt worden.
Zwei nebeneinander herlaufen e Handlungen machen diese
Nachrichtenübung intere sant uttd für den Beoba ter besonders
reizvoll Die eine than lung ist das kriegsniaß gå Spiel der
bei- en Parteien Rot unb B au, das am zweiten atiovertage
erkt am Anfang steht, die andere Handlung ist die friedens-
m ßige Vorbereitung der technische Ausbau des Nachrichten-
nehes für die Manöverleitung, al o die Erstellung des neu-
tralen Na richtenapparates. eine lufgabe, ie am Sonntag
im wesentl chen abgeschlossen war. bie sich aber im Laufe der

 



 
Der Führer beim Staatsakt für den verstorbenen

General Knochenhauer.
Der Führer spricht nach dem Staatsakt auf bem Adolf-
Pitler-Platz in Hamburg der Witwe des Generals der

Kavallerie Knochen-hauer sein Beileid aus.
— Weltbild lM).

nannten Tage an die stets sich Wandeln-de operative sage an
ben Fronten anzupassen haben wird.

Die Manöverleitung, die in Händen des Jnspek-
teurs der Nachrichtentruppe selbst liegt, bat ihren Sitz in
Kassel, wo das ganze Gebäude einer großen Schule die viel-
seitige Organisation beherbergt Ein Blick in dieses Quartier
der Manöverleitung erweckt bei dem-Besucher sofort den schul-
digen Respekt vor der technischen Vollkommenheit
des Nachrichtenwesens bei der deutschen Wehrmacht vor dein
Können der Offiziere, die diesen komplizierten Organismus be-
herrschen, und der Mannschaft, die mit den technisch so fein
burcbbacbten unb oft so komplizierten Apparaten umzugehen
verstehen. Für das neutrale Nachrichtennetz, das bis zu den
Divisionsstäben beider ronten reicht und das — da es frie-
densmäßig aufgebaut it, zum Teil auch auf die Leitungen.

,de·r Reichspost zurückgreifen kann, wurden trotzdem von der
·Truppe allein Leitungen von etwa 5100 Kilometer
Länge gebaut, bie alle ihre Zentrale bei der Uebungsleitung
haben. Dazu kommt noch ·die-Fun ktelegraphie, die erst
das Rachrichtensystem vollständig macht. Ueber Draht und
Funt dirigiert und iiberprüft von Kassel aus die Manöver-
leitung bie Operationen, bie nunmehr schon im vollen Gange
begriffen sind. -

Warnung an m Kkicllsllcsck
(Starter Eindruck der Rede des Stellvertreters des Führers.

Die Rede des Stellvertreters des Führers in Kaisers-
lautern hat im Auslande starke Beachtung gefunden. Die ita-
lienischen Zeitungen bewerten die Rede a s eine Warnung an
die Kriegstreiber und die Kriegshetzet

Einige französische eitun en, so die »Action Franeaise«.
glauben. von einer ,,hest gen ede« sprechen zu können. Der
»Matin« hebt in Fettdruck die Ausführungen über die enge
Verbundenheit Deiitfchlands und Jtaliens gegen die Eintret-
siingsmanöver der internationalen Freimaurerei und des
Fudentums hervor.

 

eraus: »Ein Kampf gegen diese Mauern ist ein Kampf gegen
den Tod. — Eine Rede Rudolf Heß’ auf ber Siegfried-Linie«.

..Polen bat notii etwas zu fordern«
England schäuit sich des Größenwahnsinns eines

polnischen Obersten
Auf einer Bezirksversaniniliing des »La ers der Natio-

nalen Einigimg« in Teschen ist der Stabsche dieser Organi-
sation, Oberst Wenda, mit einer Rede hervor etreten, die
abermals ein Zeugnis von dem polnischen Gröäcnwa nsinn
ablegt Wenda befaßte sich uiit«den deutsch-polni chen ezie-
hungen nnd erklärte u. a.‚ dasz die jetzigen Grenzen des pol-
iiischen Staates si nicht mit den historischen Grenzen deck-
ten (l). »Auch wä rend der Verständigungspolitik mit dem
Reich habe Polen sich nicht über die deutsche Gefahr hinweg-
täuschen .lassen.« Auf Deutschlands Forderungen sei die pol-
nische Antwort: »Wche euch!“ Polen sei ein mächtiger Staat;
Polen habe nicht nur etwas zu verteidigen, son-
dern sogar noch etwas zu erobern!

Tut weiteren Verlauf seiner Rede machte Oberst Winda
den ertretern aus dem Olsagebiet Versprechungeii hinsi t-
lich der ,,Abstellung« der Uebelstände die si im Olsaged et
seit dessen Vereinigung mit Polen herausgetellt haben.

Es ist bezeichnend, daß diese großsprecherische Erklärung
von dem englischen Rundfunk nn terschlagen worden ist.
Man schämt sich also offensichtlich der polnischen Anmaßun ,
und doch ist dafür England in erster Linie verantwortli ,
weil London erst Polen zu seiner Hoßpolitik ermuntert bat.

„ibarautte“, aber kein Geld
Der frühere Präident deriBank von Polen, Oberst Koe,

der längere eZeit in ondon weilte, um die Gewährung einer
Anleihe für olen nachzusuchen, ist jetzt wieder nach Warschau
Rirückgekehrt Die amtlicge Verlautbarung besagt ,,um der
egierung über den bis erigen Verlauf er Ver andlungen

Bericht zu erstatten«. Das läßt also den Schluß zu, daß diese
Verhandlun en bis jetzt zu keinem positiven Ergebnis für
Polen gefü rt haben.

Kabinett-vollen für Krieg-lieber
Ehurchill und Eden sollen Chaniberlain unterstützen.

Im Buckin ham-Palaft in London hatte Premierminifier
Chamberlain it erraschenderweife eine Unterredun mit König
Georg, die etwa eine Stunde Zeit in Anspruch na m. In ge-
wissen Londoner Kreisen bringt man die en Besuch in Zusam-
menhang mit den immer lauter werdenden Gerüchten über
eine Erweiterung des Kabinetts, wobei man vor allem an
Ehurchill und Eben denkt.

Verschiedene Londoner Zeitun en drängen bereits seit
Tagen auf die Beriifnng Edens un Churkills ins Kabinett.
Es ist beachtlich, daß jetzt auch die beiden xf' brenben Provinz-
blätter, »Manchester Guardian-« unb ,,Yor shire Post« in die
Reiche Kerbe bauen. Beide Blätter betonen, daß das der
egieruM »nur Gutes tun tönne«. Ehamberlain würde, so

me nt » anchester Giiardian«, nicht nur die Wirksamkeit der
augenblickligen Regierung durch eine solche Ma nahme heben,
sondern au gleichzeitig »das Vertrauen erhö en«, denn so-
wohl Ehurchill wie Eden hatten«,,nur einen ehler begangen«
das sie sich nämlich bereits vor Monaten ür eine Politik
ä’i riegspolitik« -— D Schriftleitung) eingesetzt hätten. die die
egierung erst später-angenommen babe.

Der »Jonr« stellt in seiner Ueberschrift ·«

 

Aus ähnlichen Erdaiikengdn en heraus fetert ‚'Daub Ietei
gra b“ bie etwaige Au nahme hurchills in baß_i'iabinett als
.po ulärfte Ma nahme . Zugleich hofft das Blatt, daß die er
S ritt die Ach enmä te endgültig davon überzeugen wer e.
ba England es »ernt« meine. «

Man sie t alfo, daß man in London nur eine Sorge hat,
die, Eindrii zu machen, und fei es auch mit verlrampften
Methoden. Jm inblick auf bie Befriednng Europas ist also
in Zukunft von ngland noch weniger zu erwarten als bis-
her. Wenn aber »Dailh Telegrapx hofft daß es die illcbfen—
mäcbte beeindrucken werde, daß hurchill nicht mehr roten
soll, dann zeigt das nur, wie do so vielen Leuten in London
kiohch die befcheidenste Kenntnis er neuen Mächte Europas
e t. .

Umsturzuorberettunaen in Chile
Unterminierungsversuche nach dem Beispiel in Spanien.
Wie aus Santiago de Chile gemeldet wird hat dort ein

augeoiiches vertrauuches Rundschkeiven des Organisations-
amtes der Sozialdemokratischen artei berechtigtes Aufsehen
erregt, das Anweisungen für die orbereitung eines marfistii
schen Umsturzes enthalt. Nach dem Ziehen von Ver le chen
mit der olitis en La e in Spanien im ahre 1936 wir darin
aussiefü rt, da es etzt notwendig se, in Chile ein rein
oz alistisches« —- d. h. marxistiåche —- Regime aufzurichten
ann werden in enauen Einzel eiten die Vorbereitungen fur

die -»Attion für en Machtkampf«, wie die Schaf ung roter
Armeen, die Herstellung von rengstoffen, die Err chtiing ge-
heimer Sowjets u. a. m., festge egt.

MacDonald Liiaea aestrast
Arabifcher Protest gegen englische Ableugnungsversuche.
Der Präsident des Palästinasarabifchen Komitees in Kairo,

Mohamed Ali Ta er, gibt in einem nach London gerichteten
Telegrammsdem rstaunen der Oeffentlichkeit aller orientali-
schen-Länder darüber Ausdruck, daß der britische Koloniali
minifter MaeDonald es gewagt hat, vor bem Unterhaus die
von den Engländern seit bereits dreieinhalb Jahren verübten
Greuel und Gewalttaten einfach abzuftreiten.

Wenn diese Greuel so schändlich seien, heißt es indem
Telegramm, daß man sie nicht zu eben könne, warum ebe
man dann der britischen Armee in alästina nicht den Be ehl-
sofort damit aufzuhbrenii MaeDonalds Dementi könne bei
niemand Glauben erwecken, denn er bringe nicht den geringsten
Beweis für seine Behauptun , und gleichzeitig würden immer
neue Greuel bestätigt Jm’ amen er Tausende von Opfern
und im Namen der zerstörten Städte und Dörfer fordere das
Palästina-arabische« Komitee den Minister auf, einen Aus-
schuß zur Untersuchung der britischen Greueltaten einzuse en.
Das leere, unbewiesene Dementi MaeDonalds werde von en
schaurigen Dingen, die Hunderttausende mit eigenen Augen
gese en und am eigenen Körper erlitten haben, sowie durch
die nzahl der aufgenommenen Photographien Lügen estraft
Das Komitee erklärt sich sodann nochmals bereit, ein ge am
Leben ebliebene Opfer des britis ensTerrors nach London
zu schi en damit MaeDonald und ie Londoner Bevölkerung
sie sehen l‘önnten unb das Unterhaus sich Einzelheiten der er-
littenen Torturen von den Opfern selbst erzählen lassen könne.
Zum Schluß ersucht das Komitee den jüdif en Kriegsminister
Hore Belisha, der britischen Armee sofort en Befehl zu er-
teilen. bie Greuel einzustellen.

England lernt Befcheideulieit
»Tiines« atmet auf, weil im sowfetrusfischen Kommentar

Anführungsftriche fehlen.

England ist na gerade bescheiden geworden. So verzeich-
net der Moskauer orrespondent der »Times« es bereits mit
Genugtuung, daß in der owjetrussischen Mitteilung über die
letzten Besprechun en in ioskau von neuen britisch-französi-
schen Vorschlägeii ie Rede ist, ohne daß das Wort neu in An-
führungszeichen gesetzt ist. Das sei, so triumphiert der Korre-
spondent wie von einem Alpdruck befreit, ein „ ünstiges Zei-
chen«i Ein weiteres, »wenn au chwaches« orzeichen sei
darin zu erblicken, da die letzte e e von Lord Halifax von
der sowjetrussischen resse an hervorra ender Stelle und in
großer Ausführlichieit veröffentli t wiir e. Es sei jedoch un-
möglich, mit Si erheit den bald gen Abschluß eines Paktes
vorauszusagen. eben alls würdedie schriftliche Fixierung
eines so umfassen en
bereiten.

Inzwischen ist den Einlreisungsunterhändlern erneut ge-
stattet worden, be dem sowjetrus schen Außenkommissar Mo -
tow vorzu prechen, wie man ann mmt, zur Aushändigung der
Mtwort oskaus auf die letzten englisch-französischen Vor-

age.

Vertiefung ber Freundschaft mit Finnlaud
Generalstabschef Halder wieder in Berlin.

Der Chef des Generalstabs des deutghen Heeres
rat der Artillerie Halder it von feinem esuch in Finnland
heimkehrend wieder in Berlin eingetroffen. Die Verabschie-
dun au dem lugplah in Helsinki erfolgte in aller er lichter
Wei e. om F ugzeu aus richtete General Halder bfchie s-
telegramme an den ste vertreten-den Verteidigun sminister und
Außenminister Erkko, General Oesterman und eneral Oesch.
Das Telegramm an Erkko hat so genden Wortlaut-

»Jch habe in Erinnerung an die unvergeßlichen Ta e
meines Aufenthaltes in hier schönetzJ Heimat das aufri -
tige Bedürfnis, meinen te gesühlten an! für alle Freund-
lichkeiten zum Ausdruck zu bringen. Seien Sie überzeugt
daß die vorzüglichen Eindrücke vom soldatis en und
tameradschaftlichen Geist der finnischen rmee, die
ich nach Deut chland mitnehme, erneut beitragen, die
freundschaftlichen, auf Tradition aufgebau-
ten Bande zwischen den beiderseitigen Armeen weiter-
hin zu vertiefen. Empfangen Sie meine besten Wünsche
sit die ukunft des schönen Finnlands, insbesonderefür eine
rmee a s wertvollstes Instrument der Staatsführung. ene-

ral der Artillerie Halder.«

strafen-edition der Japaner
30 aiißenmongolische Tanks am Khalha-Fluß erbeutet
Das Hauptauartier der Kwantung-Armee gab bekannt, daß

eine um assende Offensive gegen die vereinigten au enmon o-
lischen treitkräfte be onnen bat, bie seit Juni- eginn ie
Grenze überschritten aben und in das Gebiet von Man-
dschii uo einge allen waren. Die außenmongolis en uppen
gatten den Grenzfluß Khalha überquert, um ie rovinz
olonbair (K ingen) zu besehen.

Die gerne nöam vorgehenden japanischen und mandschu-
rischens Kräfte aben dem Heeresbericht zugolge die außen-
mongolischen Verbände zum Rückzug gegen en—Khalha-Fluß
gezwungen.

Durch japanische Artillerie- und Luftbombardements wur-
den außerdem die Artilleriestellungen auf bem Westufer des
Khalha-Flusses zum Schweigen ge racht Jin Verlaufe dieser
Operation gelang es en japanischen und mandsjcktgurischen
Truppen den Feind zu umgehen und ihn durch esehung
feiner tellungen am Fluß von seiner Rückzugslinie abzu-
schneiden, wobei 30 Tanks erbeutet werden konnten.

Frankreich uudlsxnaland bertraasbriiibill
Syrien soll aufgeteilt werden. —- Känig von Yemen fordert

Refpektierung
Der zur Zeit in Damastus weilen-de französiche Kom-

mi ar des Libanon-Distrikts, Puaux, übergab der resse eine
Erlärunit die die seit lanaem erwarteten neuen Maßnahmen

 

bkommens noch weitere Schwierigkeiten
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Frantretchs tn ebnen ankündigt Diese Maßnahmen zielen
auf eine weit ehende »Dezentralisierung«, b. b. Aufteilung
Syriens und eseii Umwandlung in einen »föderalistischen
Staat« ab, laufen also dem französisch-svrifchen Vertrag vom
Jahre 1936 str lt zuwider. . '”

Das ägvptische Blatt ,,A«hram« verö fentli 'ein Protest-
telegramm des Königs von s{Jemen an en K nig von Eng-
lanb, in bem es u. a. beißt: »Auf Grund des Artikels 3 des
Abkonimens zwischen England und dem Yemen ist kein Ver-
tragspartner berechtigt Grenzberänderungen zwischen Aden
und dem Yemenge iet ohne vorherige Abma ung und
Uebereinkunft beider Partiier vorzunehmen. Der tatus quo
muß wie beim Vertrasgsabschlu aufrechterhalten werden.

Seit dem Vertragsab chlu sind sechs CJsahre verlaufen.
Nun erfolgt litt-lich e n ngri f auf unfer ebiet unb unsere
natürlichen ech e. Ich hoffe“, so hei t es in der Protestnote
des Königs vom Yeinen, ,daß Eure ajestät den Fall prüft
nnd Anweisung gibt, damt unsere Rechte respektiert werden«

15000 Gemeinden werden aufgehoben
Stärkung der Verwaltungskraft der ländlichen Gemeinden.

Jm Rahmen der vom Reichsinnenminister eingeleiteten
Maßnahmen zur Hebung der Verwaltungskraft kreisangehöri-
ger Gemeinden, also der ländlichen Gemeindeverwaltung, dürf-
ten, wie Ministerialdirigent Schattenfroh im »Reichsverwal-

. tungsblatt« mitteilt, voraussichtlich mindetens 15 000 deutsche
Gemeinden we en Unzulänglichkeit ihrer
fähigkeit auf e oben werden. .

Seit Ja rzehnten sind sich alle einfichtigen Kommiinal-
polititer darüber klar, daß in Deuts land viel zu viele zu
kleine Gemeinden bestehen, die die Ge amtverwaltung oft un-
emein belasten. So gibt es allein im Altreich mehr als 4000
ogenannte Zwerggemeinden mit weniger als 100 Ein-
wohnern. Das Schwergewicht lie t aber bei bem viel breite-
ren Sektor der Gemeinden bis zu 00 Einwohnern, auf bie im
Altrei weit mehr als die Hälfte aller Gemeinden entfällt.
Der rundsa · der Verbundenheit der Einwohner mit der
Gemeinde ble bt auch bei der Umbildung maßgebend. .

Eingehend beschäftigte sich Minister aldirigent Schatten-
froh sodann mit der Frage, warum der ugriff nicht weiter
bemessen und eine einheitliche Organisaton der Gemeinde-
verwaltung angeordnet wurde. Er weist darauf hin, daß die
Aufhebung von mehr als 15000 Gemeinden ein außerordent-
li schwerer Eingriff in die Verwaltungsorganisation sei.
Fr eine weitergehende Stundstürzende Umbil ung der ge-
amten Gemeindeorganisat on fe le es noch an orausfe un-
gen. namentlich in per onalpoliti cher Hinsicht Mit dein oll-
ziig des Erlas es wür en aber weiter ehende Läsungen an:
ge b a b n t. Aus der Anstellun und iisbildung von H i l f6-
.rä'ften für bie ebrenamtli en Bürgermeister werde ene
ländliche Beamtenschaft entstehen die dann als Reservoir für
einen sachlich und ahlenmäßig höheren Bedarf dienen könne,
wenn wirklich die ntscheidung nach der Seite eines weiteren
Fliåsbaues der öffentlichen Verwaltung auf dem Lande fallen
o e.

röße und Leistungs-

 

Deutsilies stiidtebmli
Deutschlands Kulturleiftung im Osten unter Beweis gestellt.

Jm Winter 1934/35 wurde vom Deutschen Gemeindetag
und der Vereinigung b'er laiidesgeschichtlichen Kommissionen
Deutschlands die Herausgabe des Deutschen Städtebuches als
eines Handbuches städtifcher Geschichte beschlossen. Der erste
Band des Deutschen Städtebuches ist je t erschienen und ent-
halt alle Städte in den Provinzen Otpreußen, Pommern,
Mecklenburg, Schleswig-Holstein, Brandenburg und S lesien
und im Gebiet der Freien Stadt Danzig. Es sind 582 tädte,
deren Geschichte von 185 Forschern bearbeitet worden ist. Der
zweite»Band, der die Städte in Land und Provinz Sachsen.
m Thüringen nnd Niedersachsen umfaßt, soll im Herbst her-
auskommen. Das Städtebuch —- insgesaiiit werden sechs Bände
erscheinen »-— bietet zum ersten Male wissenschaftlich erarbeitete
und geprufte Angaben über die Geschichte aller deutschen
Stä e bis 1933.

. er erste Band des Deutschen Städtebuches ist. wie Prof.
Dr. Kehser-Danzig im »Gemeindetag« feststellt, gerade im
rechten Augenblick erschienen. Jn einer Zeit, in der die Auf-
merksamkeit aller Welt auf den deutschen Osten gerichtet ist.
erweist dieser Band die gewaltige kulturelle Leistung, die das
deutsche Volk seit mehr als sieben Jahrhunderten im Osten
geleistet hat. Es gibt in diesem Raum keine Stadt die nicht
von Deutschen gegründet und gestaltet worden wäre. Es
gibt auch kein Dorf, kein Gut, keinen Flecken, der nicht durch
die volkische»und kulturelle Aiisstrahlung der benachbarten
deutschen Stadte auf das stärkste beeinflußt worden ist.

Arbeitgdienstausbau im büssudetenaan
Reichsarbeitsführer Hierl in Karlsbrunn

Auf seiner Besichtigiingsfahrt im Sudetenland-Ost und
Oberschlesien traf der Reichsarbeitsxührer Kon tantin Hierl
in Karlsbrunn ein. Jm Kurhaus and eine ührertagung
des Arbeitsgaues 39 ftatt, bei ber wichtige Fragen des weite-
ren Ausbaues des Reichsarbeitsdienstes im Ost-Sudetenland
erortert wurden. Gleichzeitig hatten si sämtli e Führerin-«
nen des Bezirkes V des Reichsarbeits ienstes ür weibliche
Jugend zu einer längeren Arbeitstagung versammelt Zum
Abschluß der Tagung fand ein kameradschaftliches Beisam-
mensein mit Vol stanz und ‘lieb ftatt. « .

Lands-stattlicheKunstsibaueniiinaer Künstler
Zur Förderung des künstlerischen Nachwuchses in Deutschland.

Die« vor drei Jahren vom Deutschen Gemeindetag mit
der Reichsmufikkammer ins Leben gerufenen Einrichtungen
zur» Forderung junger Musiker, die Konzerte junger
Kunstler in 26 Städten und die Stunden der blinkt aben
sich sehr bewährt Der Deutsche Gemeindetag hat eh aber
im Einverständnis mit der Reichskammer der bildenden Künste
entschlossen, ähnliche Einrichtungen auch für die bild end en
Künstler zu schaffen. 16 deutsche Städte in allen Teilen des
Reiches sind gebeten worden, »Landscha tliche Kunstschauen
junger Kun ler« einzuri ten. c‘n diesen unsts auen werden
die begabte ten jungen ialer, ilbgauer unb raphiker der-
Landschafien aufgefordert werden, i re Werke zu zeigen und
so ihr Konnen unter Beweis zu stellen. « ·

Meteor ernlodieri
Same aus dem Schlaf geweckt -— Zahlreiche Gebäude

beschädigt
Ueber dem nor-danierikanis n Bundesstaat O r e g o n g‘tng

abends ein großes Meteor neder, das mit einem solchen
Knall explodierie, daß die Explosion in Portland und in einem
Umkreis von 60 Kilometern gehört werden konnte. Die Ex-
plosion war von einer erdbebenartigen Erghütterung begleitet,
bie zahlreiche Gebäude beschädigte und ausende von Per-
sonen aus dem Schlaf weckte. Dem er ten Knall folgten meh-
rere kleine Explosionen. Zahlreiche ugenzeugen be chrieben
Iris gltgänomenr als eine Feuerkugel von der Gr ße des

on« e . «-

Von gestern bit heute
Generaloberft von Brauchitsch in Fürstenwaldr.

Der Oberbefehlshaber des eeres, Generaloberft von

 

Brauchitsch, wohnte bei Fürstenwals e einer Pionierübung bei.

Schiffsfungenschule »Kapitän Hilgendorf«

Am heutigen Dienstag wird in Hamburg die dritte
Schifzsfungenschule der« eichsverkehrsgruppe Seeschiffahrt,
der «nfmastschoner Kapitän Hilgendoef«, der 150 Jungen
aufnehmen kann, in Dienst gestellt.
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»Ich kann mir nicht helfen -— aber ich habe das be-
stimmte Gefühl, daß die unbekannte Patientin, der wir
unser Mitleid zuwenden, eine gerissene Schwindlerin ists«

Diese Worte, pastoral gesprochen, klangen durch das
langgestreckte, von einer Holzbarriere geteilte Ver-
waltungsbüro des Ludgerus-Sanatoriums. Der Sprecher,
Verwalter Franz Silverius, ein seit langem dort be-
schäftigter, nicht gerade mit übermäßiger Schönheit be-
dachter Mann, starrte dabei auf das Bücherregal, um nicht
dem vor ihm stehenden Chef des Krankenhauses, Doktor
Hartleb, in die Augen sehen zu müssen.

Professor Hartleb, von seinen weiblichen Patienten
und auch von vielen Damen der Gesellschaft der »schöne
Doktor« genannt, war ein Mann zwischen achtunddreißig
und zweiundvierzig Jahren, dem ein großer Ruf als
Ehirurg und Operateur vorausging. Sein Mut und seine
ruhige Hand waren schon geradezu sprichwörtlich ge-
worden. Wenn Kollegen sich an eine gefährliche Operation
nicht mehr herantrauten, dann war es Hartleb, der sich so-
fort zur Verfügung stellte. Auf·die Frage, woraus sein
großer-· Erfolg bei den Operationen beruhe, gab er zur
Antwort:

»Ich operiere nie um des Operierens willen, sondern
um dem Patienten zu- helfen, um ihn zu retten.“
Im Ludgerus-Sanatorium war noch keine junge

Aerztin und noch keine Krankenschwester gewesen, die
« nicht im Innersten ihres Herzens entdeckt hätte, daß sie in
Professor Hartleb ein wenig verliebt sei. Hartleb betrieb
in seiner freien Zeit Sport, hielt als Iunggeselle ein
offenes, gastfreies Haus, nahm Einladungen an, hörte sich
die stammelnden Geständnisse unverstandener Frauen an,
saß oft lange an Krankenbetten der Patienten und ver-
suchte, zerrüttete Ehen wieder ins rechte Geleise zu
bringen.

Silverius predigte noch immer, daß man dieser un-
bekannten Kranken auf Zimmer 136 nicht trauen dürfe.
Nur der Klang dieser Worte streifte noch Hartlebs Ohr,
den Sinn hörte er schon lange nicht mehr. Er schaute durch
die blank geputztem mit kleinen Gardinen bespannten
Fensterscheiben in den herbstlich gefärbten Krankenhaus-
park. Einzelne zusammengerollte, zum Sterben bereite
Blätter wirbelten vor seinen Augen langsam der
schwarzen, naßkalten Erde zu. Die elektrische Uhr an der
Wand tickte. Von Sekunde zu Sekunde rückte der Zeiger
weiter. Gleich würde der große Zeiger die siebente Stunde
anzeigen. Die Sonne war im Untergehen, die Nacht noch
nicht heraufgeftiegen. Die Dämmerung erfüllte allmählich
»das Büro. Hartleb, gefangen von dieser blauen Stunde,
die überall eindrang, riß seine träumenden Augen auf, als
eine andere Stimme an fein Ohr drang, die Schwester
Olgas. Sie berichtete von der unbekannten Patientin.

»Zwei Passanten brachten die ohnmächtige, fast leblose
Frau in das Aufnahmezimmer. Ich dachte zuerst an
Schwangerschaft und Frühgeburt und wollte sie gleich nach
Station III transportieren lassen. Unser Ghnäkologe
Doktor Koldoni stellte aber sofort fest, daß keine
Schwangerschaft vorlag, sondern nur Ohnmacht infolge
Erschöpfung und Unterernährung. Weder in der Hand-
tasche, die mit eingeliefert wurde, noch in den Kleidern
konnte irgend etwas über die Person der Patientin fest-
gestellt werden. Auch kein Monogramm befand sich in der
Wäsche. Einige Nickel- und Silbermünzen waren in der
äußeren Tasche des Sportjacketts. Die Kleider müssen von
einem erstklassigen Schneider stammen, denn Stoff und
Schnitt sind gut. auch die Wäsche ist aus feinster Seide.
Ich möchte mich den Befürchtungen des Herrn Verwalters
nicht direkt anschließen. Aber ich erinnere mich, daß vor

_ fünf Jahren eine große internationale Hochstaplerin sich
durch einen vorgetäuschten Ohnmachtsanfall in ein
ZMünchener Sanatorium eingeschlichen hatte, um ihre
Spuren zu verwischen.«

Professor Hartleb machte eine Handbewegung, die
Schwester Olgas weitere Ausführungen abschnitt.

»Wer wird gleich an das Schlimmste denkeni Ich habe
festgestellt, daß die Patientin ein sehr bemitleidenswertes
Geschöpf ist, und daß sie sehr krank ift. Sie muß auch einen
großen Schreck erlebt haben. Als sie für Sekunden zur Be-
sinnung kam und mich anstarrte, sah ich in ein Paar
Augen, die Fürchterliches gesehen haben müssen.«

Silverius knöpfte sich .sein enges, doppelreihiges
Iackett auf und zu, kaute an seinen Schnurrbartspitzen,
die ihm über den Mund hingen, eine Angewohnheit, die
seine Nervosität anzeigte, und fragte, als sei es das Natür-
lichste von der Welt:

»Was soll ich der Polizei melben?“
Hartleb trat einen Schritt vor, so daß er vor Silverius

stand, ohne iedochdurch die eingetretene Dunkelheit sein
Gesicht erkennen zu können. ‘

»Was soll die Polizeis Was wollen Sie ihr fagen?‘
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Der Verwalter trat von einem Fuß aus den anderen,
schaute dann zur Decke des Zimmers und stotterte:

»Ich habe die Polizei verständigt, weil... ich dachte,
daß die Unbekannte eine Schwindlerin sein könnte, und
das Sanatorium soll doch nicht in Berruf kommen...«

Hartleb ließ Silverius nicht weitersprechen.«.
»Hören Sie auf mit Ihrem Gestammell Schämen Sie

sichl Sie wollen ein christlicher Mann seini .
Silverius, ich habe das bestimmte Gefühl, daß Sie

zwischen Krankheit und Geld keinen Unterschied machen.
Sie haben wohl Angst darum, wer die Kosten für die un-
glückliche Patientin bezahlen wird, wenn sie hier im
Sanatorium längere Zeit liegen müßte!«

Bei diesen Worten zog Professor Hartleb seinen
weißen Mantel an und machte einige Schritte zur Tür
hin. Die beiden Assistenzärzte begleiteten ihn. Bevor
Hartleb die Türklinke indie Hand nahm, drehte er sich um
nnd sagte in bestimmtem Ton: -

»Wenn die Polizei kommt, die Sie, ohne mich zu
fragen, bestellt haben, dann schicken Sie die Herren zu
mir. Die Patientin bleibt. Verstehen Sie mich richtig,
Herr Silverius und auch Sie, Schwester Oberin« — Hart-
lebs Stimme klang jetzt metallisch hart ——, „fämtliche
Kosten für die Patientin auf Zimmer 136. werde ich tragen.

’ — Wenn Sie, Herr Verwalter, Ihre Kompetenzen über-
schreiten, werde ich beim Kuratorium um Ihre Entlassung
einkommen.«

Nach einer Pause, die kaum eine Sekunde währte,
änderte Professor Hartleb seine Stimme. Der energische
Ton war verschwunden. Freundlich, wie er sonst stets
war, bat er Schwester Olga und seine Assistenten:

»Ich glaube, es ist Zeit zur Abendvisite.«
Die vier Personen verließen das Verwaltungsbüro.
Zurück blieb, mit erstarrtem Blick auf den grauweißen

Oellack an der zuschlagenden Tür. Franz Silverius. Er
-sah auf die Reihe der großen Verwaltungsschreibtische.
Am Tage zwischen acht Uhr früh und fünf Uhr abends
saßen dort sechs Herren, schmächtige kleine und große dicke
Geschöpfe, die in der Schule etwas erlernt hatten: Rechnen
und Schreiben,,und die feine Untergebenen waren. Unter
seinen Augen mußten sie multiplizieren und addieren,
Konten anlegen, über Soll und Haben Bescheid wissen,
Rechnungen für die Patienten oder Krankenkassen aus-
stellen. Unter seiner Leitung wurde mit Oberschwester
Olga und dem jüngsten Hospitantenarzt der Kiichenzetjel
zusammengestellt. Täglich wurden unter seiner Oberauf-
sicht Hunderte von Patienten betreut. Und vielleicht in
einigen Wochen werden die sechs Herren ins Büro
kommen, werden erfahren, daß der Ehef des Sanatoriums.
Professor Doktor Hartleb, das Kuratorium um feine —
Silverius’ -»- Entlassung gebeten hat. Seine Unter-
gebenen werden tuscheln, flüstern und sich freuen. Um diese
Abendzeit sitzen diese sechs von ihm bezahlten und
beobachteten Schreiberseelenvielleicht bei ihren Frauen
oder Geliebten oder im Kino, oder sie treiben Sport. Sie
wissen es noch nicht, daß der allgewaltige Silverius ge-
stürzt werden wird. Silverius griff mit beiden Händen
an seinen Hals. Er bekam keine Lust. Der-Kragen schien
ihm zu eng. Er steckte die Finger seiner behaarten Hand
zwischen Hals und das steife Leinen und riß den Kragen
auseinander. Nun war ihm leichter, er hattewieder Luft. Er
sollte aus diesen für ihn heiligen Räumen sin immer hin-
aus — er, der jeden Tag bis spät im Büro geblieben war.
Hier war er der Herr gewesen. Er konnte in den vielen
Gängen, Krankensälen, durch die Küchen und Keller und
Dachkammern umherstolzieren, niemand konnte es ihm
verwehren. »Die Schwestern, die Krankenpfleger·. das
Dienstpersonal mußten ihn, den Herrn Verwalter, grüßen.
Das sollte nun alles zu Ende fein. Er dachte an seine
Wohnung, an die düsteren Zimmer, an die Fenster mit
grellen Gardinen, an die Möbel, die kalten, lieblosen, schon
von seinen Eltern nicht geliebten Stühle und Betten.«
Keine Frau, keine Kinder sprangen ihm freudig entgegen,
wenn er nach Hause kam. Erwar ein Einsamer, ein

Sonderling, ein Hagestolz. So nannten ihn die Haus-
genossen und Wohnungsnachbarn in der Spörlgasse im
Zentrum von Berlin, wo er wohnte. Nur Frau Buberski,
eine geborene Schisstak, aus Schlesien, die Witwe eines
konzessionierten Likörgroßverschleißers, hatte Mitleid mit
ihm. Vielleicht war es gar nicht Mitleid, vielleicht war es
mehr Berechnung. Sie sollte, so war es Silverius einmal zu
Ohren gekommen, von einem Tag zum anderen darauf
warten, daß er sich zu einer Heiratserklärung aufschwang.
Dafür überwachte sie alle Woche einmal die Reinigung
feiner Wohnung. Die Vorhänsge an den Fenstern hatte sie
aus Bosheit seit zwei Iahren nicht mehr gewechselt, weil
er sich nicht entschloß, ihr den Heiratsantrag zu machen.

Silverius hatte für-seine Wohnung nie viel übrig ge-
habt, er kannte sie launt. Früh fuhr er mit der Straßen-
bahn nach dem Sanatorium am Reichskanzlerplatz, und
spätabends fuhr er die gleiche Strecke zurück. Hin und

- Kapazität Ehefarzt war.
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wieder las er abends im Betst Abschnitte über den Dreißig-
jährigen Krieg aus einem zwölfbändigen Werk, das sein
Vater ihm hinterlassen hatte. Dieser war langgedienter
aktiver Waffenmeister beim Berliner Alexander-Regiment
gewesen und hatte diese Bücher einmal von einem Vor-
gesetzten geschenkt bekommen. Vor Silverius’ Augen
stiegen die Personen des Kuratoriums auf, der Herr Ge-
heimrat, der Herr Instizrat, der Konsistorialrat, der
Bankier Flobeck und die vielen anderen aktienbesitzenden
und tantiemenehmenden Herren. Sie würden Herrn

Professor Hartleb gern zu Diensten sein. Das Sanatorium
hatte gute Einnahmen, seit diese berühmte chirurgische

Die Kuratoriumsmitglieder
würden sich hüten, den Verwalter Silverius zu stützen,
wenn er auch tüchtig für die Interessen der Aktionäre ein-
trat. Er hörte die Stimme des Herrn Shndikus und
Justizrats, wie er händereibend und verlegen vor ihm
stehen würde, um mit Bedauern die Entlassung auszu-
sprechen. Er spürte die Freude, die der Buchhalter Flinke
und der Kassierer Rimmler empfinden wurden, wenn
ersterer zum Oberbuchhalter und der zweite zum Buch-
halter aufrücken würden. Der Stist Emil konnte von nun
an seine Erlebnisse, die er in Vorosrtkinos sammelte, laut
zum besten geben.

Auch an Oberschwester Olga dachte er. Die war die
einzige, die sein Leben kannte und die vielleicht sein
Scheiden bedauern würde. Silverius und Schwester Olga
wußten voneinander sehr viel. Er wußte von der großen
Liebe, die Schwester Olga für Hartleb empfand, wußte,
daß sie in ihn verliebt war und daß sie ernstlich hoffte,
Frau Professor zu werden. Silverius wußte auch, daß
Schwester Olga Hartleb jetzt mit Haßliebe verfolgte.
Schwester Olga wiederum wußte von seinen heimlichen
Träumen, einmal Leiter des großen Ludgerus-Sanai
toriums zu werden. Der Verwalter und Schwester Olga
hatten sich einmal in einer schwachen Stunde aus-
gesprochen und einander vieles erzählt, was sie nachher
vielleicht bereut hatten. Silverius hatte auch einmal ge-
dacht, Schwester Olga zu heiraten. Sie würden gut zu-
sammen passen, er mit kaum vierzig und sie etwas über
dreißig Iahre. Er hatte ihr auch schon sein Sparkassen-
buch gezeigt. Schwester Olga hatte aber um Bedenkzeit
gebeten. Sie hoffte heimlich immer noch auf Professor
Hartleb.

Silverius spürte ein übles Gefühl im Magen, einen
aufsteigenden Brechreiz. Er schlug mit der Faust auf den
Tisch und schriein die Finsternis:

»Neinl Neinl Freiwillig gehe ich von hier nicht fort!
Freiwillig gehe ich nicht!"

Müde und dumpf ließ er sich in den ledergepolsierten
Stuhl fallen und starrte vor sich hin. Die Konturen des
Schreibtisches verschwammen in der Dunkelheit.« Seinen
Schreibtisch wollte er verteidigeni Das Blut stieg ihm zu
Kopi. Ein fürchterlicher Haß flammte in seinen Augen —-
Haß gegen Professor Hartlebl

II.

Im ersten Stock des Ludgerus-Sanatoriums lag am
Ende des Korsridors, nach der Parkseite, das Zimmer 136.
Dort war die unbekannte Patientin untergebracht. Sie
war um die Mittagszeit eingeliefert worden. Die Aus-
sagen der Passantem die die Ohnmächtige ins Kranken-
haus gebracht hatten, stimmten überein. In der Nähe des
Funkturms fiel plötzlich eine langsam dahingehende Frau
auf dem Gehsteig wie ein Klotz um. Die Ohnmächtige
wurde, da kein Schutzpolizist in der Nähe war, von Vor-
übergehenden aufgehoben und in das nahe Ludgerus-
Sanatorium gebracht.

Professor Hartleb war um diese Zeit anwesend; es ge-
lang ihm, die Ohnmächtige für wenige Sekunden zum Be-
wußtsein zu bringen. Sie wurde gebadet und mit einer
kräftigen Brühe gelabt. Auf keine der Fragen, die er an
die Eingelieferte richtete, bekam er eine Antwort. Der
Pulsschlag war schwach. Sie, die Unbekannte, lag auf
weißen Laken und Kissen. Durch das Fenster drang Mond-
licht und beleuchtete das wachsbleiche, schön geschnittene
Gesicht. Professor Hartleb stand vor dem Krankenbett und
knipste das große Licht an. Die Patientin zuckte über die
Helle erschreckt zusammen. Hartleb zog seine goldene Uhr,
tastete nach dem Puls und zählte. Er mußte ein zweites
Mal zu zählen beginnen — das Gesicht, das ihn an-
starrte, verwirrte ihn. Nach genauer Untersuchung lon-
statierte er: Herz schwach, Lunge gesund, totale Er-
schöpfung. Mit weit offenen Augen schaute die Patientin
dem Professor bei der Untersuchung regungslos zu.

Aus seine Fragen: »Wie heißen Siek Woher stammen
Siek Wo wollen Sie hin? Wie heißen Ihre (filtern? Soll
niemand von Ihrer Einliefeng im Sanatorium ver-

i ständigt werden?«, bekam Hartleb keine Antwort.
(Entnahme folgt)



« Das Glück kam zu ihr
Von Frida Uettelbeck

grau Helga sitzt vor dem großen Spiegel. Sie hat
den opf ein wenig in den Nacken gelegt und betrachtet
anscheinend die Nägel ihrer erhobenen linken Hand sehr
aufmerksam. Jetzt läßt sie die Hand mit einem Seufzer
in den Schoß sinken und bringt ihr Gesicht dem Spiegel-
glas ganz nahe. Durch das offene Fenster fällt das helle,
sonnenerfüllte Licht des Frühmorgens auf den Spiegel
und gibt das Bild ihres Gesichts ehrlich und ohne die
milde Dämpfung von Lampenschleiern zurück.

Helgas Gesicht ist jung. schmal und schön. Es ist das
Gesicht eines gesunden und gepflegten Menschen, dessen
Stirn nicht von schweren Sorgen umwölkt ist. Nein, gott-
lob, Helga kann bei dieser kritischen Musterung feststellen,
daß die Sorgen und schweren Gedanken, die sie sich in
diesen Tagen machte. sich noch keineswegs in den Zügen
ausgeprägt haben. -

Die junge Frau, die nicht ohne Eitelkeit und mit
großer Befriedigunig ihr Spiegelbild betrachtet, atmet er-
leichtert auf und f hlt, daß irgendeine Schwere von ihr
genommen wird. Doch wenn sie an den Weg denkt, den
e jetzt vor sich hat, fängt ihr Herz wirklich gleich wieder

an, schneller zu schlagen.
Es ist ke n leichter Weg, Helga will zum Arzt. Der

Arzt ist ein Freund ihres Mannes, und er soll hr jetzt
einen Rat geben und ihr. wenn es irgend geht, helfen,
aus den Sorgen herauszukommen. Die Sache ist die:
Helga hat drei gesunde, hübsche Kinder, die sie liebt. Sie
hat mit ihnen alles durchgemacht, was eine Mutter durch-
machen muß, hat nächtelang während der unvermeidlichen
Kinderkrankheiten an den Betten der Kleinen gemacht und
kann sich wohl in dieser Stunde das Zeugnis geben, daß
sie trotz ihrer Jugend das eigene Leben. die eigenen
Wünsche oft, sehr oft, um ihrer Kinder willen zurückgestellt
hat. Ietzt ist Peterchen, der Jüngste, fünf Jahre alt, und
nun erwartet Helga ihr viertes Kind. Das heißt. sie er-
wartet es nicht, sie denkt gar nicht daran — Gerd und sie
wollen ietzt das Leben genießen. Sie wollen Reisen machen,
wollen auch mal am Abend fortgehen und nicht immer der
kleinen Kinder wegen im Hause sitzen.

Helgas Gesicht wird hart und starr. Als sie den Hut
über die Haare zieht, denkt sie, daß der Freund ihr helfen
muß. Leise verläßt sie das Zimmer; denn ihr Mann soll
nicht hören, daß sie fortgeht.

In der Küche ist die Köchin mit dem Frühstück für
Gerd und die Kinder beschäftigt Man hört das Lachen
und Inbeln der drei aus dem Kinderzimmer, Gerds Flö-
ten schallt aus dem Bad lustig dazwischen.

Die Köchin ist sichtlich erstaunt, daß die gnädige Frau
schon so früh zum Ausgang angezogen ist —- fo früh und
ganz ohne irgend etwas zu essen? Doch Helga mag nichts.
keine Tasse Kasfee nnd kein Brötchen. Sie ist erregt und
sagt hastig: »Wenn Sie meinen Mann gleich sehen, Grete,
grüßen Sie ihn doch von mirs Ich kann heute.nicht zum
rühstück bleiben, ich muß unbedingt um acht bei der

rieiberinvfein. Jch habe ganz vergessen, ihm das gestern
zu sagen.« · -

»Ist gut, gnä’ Fraul« Grete macht ein ungläubiges
Gesicht. Als Helga sich umdreht und über die Diele zur
Wohnungstür geht. denkt sie, daß Grete ihr die Ausrede
nicht geglaubt hat. Wenn schon, was liegt daran? Helga
hat jetzt andere Sorgen.

Sonne liegt über der Stadt. Gestern war es grau
und trübe. Ietzt biegt Helga in die Straße ein, die zum
Bahnhof führt. Die Straße ist voll hastender, eilender
Menschen. Es ist kurz vor acht, Männer und Frauen
streben zur Arbeit. Alle Gesichter sind von der Hast der
letzten Minuten angestrengt. Sie eilen unter der Sonne
dahin, ohne zu spüren, daß sie scheint; denn ihre Gedanken
sind schon in die Arbeit verwebt, stecken schon in Karto-
theken, in Brieer und Beschwerden, die hinter den breiten
Fenstern der Büros und der Geschäfte auf sie warten.

_ 'rau Helga hingegen hat Zeit. Frau Helga kann
lang am dahinschlendern, sie spürt, daß die Sonne scheint,
spürt das heute mehr denn je, und eine Dankbarkeit gegen
Gerd und ihr Schicksal ist plötzlich in ihr. die sie wie eine
warme Welle durchflutet. Wie lange hat sie nicht mehr
daran gedacht, daß Gerd sie von diesem Hasten und Ren-
nen und überhaupt vom Büroleben erlöste? Es ist wirk-
lich eine Erlösung für Helga gewesen, denn sie warsnie
mit Leib und Seele dabei. Wie ist es denn aber nun, ist
sie jetzt mit Leib und Seele die Mutter ihrer Kinder?
Dieser Gedanke quält sie. ·

Sie ist jetzt in alle möglichen Gedanken versunken, die
eigentlich mit ihrem Weg zum Arzt nichts zu tun haben.
In eine merkwürdige Stimmung ist sie da heute morgen
durch die eilenden Menschen hineingeraten. Die Gegend,
durch die sie geht« vertieft diese Stimmung noch; denn hier
in der Nähe hat sie vor ihrer Heirat gewohnt.

Helga hat keine leichte oder schöne Jugend gehabt.
Sie hat die Eltern früh verloren und ist et Fremden
erzogen worden. Ihr kleines Vermögen reichte gerade so
weit, daß sie sich zur Stenotypistin ausbilden lassen konnte.
Dann aber mußte sie verdienen, um leben zu können. Trotz
alledem war· sie eigentlich immer ein zufriedener und hei-
terer Mensch. und als dann Gerd in ihr Leben trat und
mit ihm das große Glück zu ihr kam, hatte sie wahrhaftig
allen Grund, sich zu freuen. Ja, Frau Helga ist mit sich
und der Welt zufrieden. Nur ist sie in diesen Tagen aus
dem Gleichgewicht gebracht. und gestern abend war sie
ganz verzweifelt.

Was Gerd wohl sagen würde? —- Ach, sie kennt ihn,
er würde sich freuen. und das ist ja das Schlimmste, des-
halb muß sie dies alles ohne sein Wissen auf sich nehmen,
deshalb muß sie zum erstenmal in ihrer Ehe ein Geheim-
nis vor ihm haben." Wie, wenn er es irgendwie erfahren
wurde und ihr ernstlich böse wäre? Lieber Gott, daran
hat Helga noch gar nicht gedacht-

Sie erschrickt, die Knie zittern ihr. Sie ist plötzlich
gar nicht mehr so sicher, daß dieser Weg das richtige ist.
‚ Langsam geht sie weiter, und da sie mit einem Male
Hunger verspürt, fällt ihr ein, daß ganz in der Nähe eine
Konditorei ist in der sie erst einmal frühstiicken könnte.
Als sie das überlegt, muß sie ein wenig lächeln; denn ge-
rade diese Konditorei. die weit und breit als beste und
auch als teuerste bekannt ift, hat ihr als junges Mädchen
sehr imponiert. ·Sie fand aber nie den Mut hinein-
zugehen, weil sie sich solche» Aus aben nicht leisten konnte.
Jetzt ist das anders, je t laßt si mit dem von Gerd aus-
gesetzten Taschengeld d eser kleine Luxus verantworten.

 

 

Es ist noch früh am Vormittag, trotzdem stehen schon
ein paar Käuferinnen am Kuchenbiifett, als Helga die
Konditorei betritt. Eine von ihnen kehrt ihr den Blick zu
und ruft: »Kind. woher kommst du benn?“

Mit wenigen Schritten ist Hel a—neben Gerds Mut-
ter. Die alte Frau lacht. »Sie , as kommt bei Ueber-
raschungen heraus! Ich. bin au bem Wege zu euch und
wollte für dich und die Kinder Kuchen mitbringen. Wahr-
scheinlich hatten wir beide die gleiche Absicht.«

Doch Helga sagt, daß sie nur einen Happen essen
möchte. Sie schiebt ihren Arm unter den der Schwieger-
mutter: »Komm, machen wir es uns etwas gemütlich,
Mamacheti.« _ -
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»Mein Leben für durch die vielen Kinder zwar nicht
leicht, aber immer schön . . .“
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Halboffene Rose
Von all den Rosen die am Hage sprossen,

— reine mit to sitt-cui Dust gewürzt
s du, die halb erst ihren Kelch erschlossen,

Von grüner Knospenhiille noch geschürzu

lbofsne Rose, lieblicher denn allel
mahnest mich an echter Liebe Sinn:

Die rührt mich nicht, die stets im Redeschwalle
Des Herzens offnes Blatt mir breitet hin-

-- Nein, wo nur manchmal zart ans Aug’ und Munde.
Wie aus der Knospe, dringt ein warm Gemüt.
Ahn’ ich entzückt, daß tief im Herzensgrunde
Noch reich der Liebe Rosenfeuer glüht.

A. Stil b e r.

' mmuumummmmmuuunumuumnmummuuu'

Gleich darauf sitzen sich die beiden Frauen ege‘nüber.
und da Helga an? erfüllt ist von ihren Gedan en. die sie
unentwegt bei äft gen, ist es eigentlich kaum verwunder-
lich, daß sie d e Aeltere fragt: »Sag doch mal, Mamachen.
was hast du eigentlich gedacht, als du merktest, daß dein
viertes Kind unterwegs ists Ich will das nicht meinet-
wegen wissen, bewahre, eine Bekannte hat mich nach mei-
ner Ansicht gefragt.«

Bei dieser Lüge wird Helga rot. Nicht sehr, aber doch
so viel, daß Gerds Mutter mit· einem verstehenden Lächeln
vor sich hinnickt. Unter diesem Lächeln sagt sie mit der ihr
eigenen großen und wundervollen Güte: »Da solltest du
mich nicht fragen. Helga; denn ich gehörte zu den ganz
unmodernen Frauen und habe mich bis Zum allerletzten
Nachkömmling —- und das war mein sie entes Kind —-
ganz einfach gefreut. Mein Leben war durch die vielen
Kinder zwar nicht leicht, aber immer fchön.«

»Ja, Mamachenl« Helga verfolgt nachdenklich mit den
Blicken eine schwarze Linie in der weißen Marmortisch-
platte.0»Damals waren doch noch andere Zeiten. Ich finde.
eine Frau hat ihre Pflicht getan, wenn sie drei gesunden
Kindern das Leben gegeben hat.«

Und wieder lächelt die alte Frau, als sie sagt: »Was
glaubst du, Helga, wenn ich so gebacht'hätte? Dann säßen
wir uns jetzt nicht als sehr gute Freunde gegenüber; denn
Gerd ist —- wie du weißt — das vierte Kind. das ich zur
Welt gebracht habe.“

Einen Augenblick starrt Helga die Schwiegermutter
betroffen an, und dieser Augenblick genügt, um sie noch
einmal die haftenden Menschen am Morgen ins Büro
eilen zu fehen. Sich selbst sieht sie unter den vielen —
ja, ohne Gerd wäre das Glück wohl kaum zu ihr gekom-
men, und er — war gerade der Vierte-

»Ach«, stammelt sie, greift nach der Hand der-alten
Frau und neigt sich tief darüber. »Ich danke dir, Ma-
machen«. sagt sie leise.

mun
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Der Mann aus dem Busch
Von Werner Jörg Lüddecke

Wir lagen vor Sassandra. Der Teufel hole· diesen
westafrikanischen Beachplatz, vor dem die tollste Brandung
tobte, die ich je in meinem Leben sahl Wir wären so gern
an Land gegangen. Es fuhren genug Brandungsboote
zur Küste, um riesige Berge von Kakaosäcken heranzuschlep-
pen. Aber der Alte hatte strenge Order gegeben, an Bord
zu bleiben. Zwei Brandungsboote waren ereits ekentert
und drei Crewneger in dem Hexenkessel ertrun en. Es
hatte wirklich keinen Sinn, Haut und Knochen zu riskieren.
So hockten wir denn in unserer freien Zeit auf dem Boots-
deck und spielten Karten. «

Die Nacht und der Morgen vom dritten zum vierten
Hafentag waren besonders toll. Die Auskäufer eines
Tornados erwischten uns. Die Brandung schien zu kochen.
Von Laden und Löschen war keine Rede mehr. Die Win-
schen schwiegen, und die schwarzen Ladearbeiter hielten
achtern auf der Poop ein endloses Shop-Palawer. Der
Käpten tobte in fämtlichen Sprachen, die längs der— ge-
segneten Westküste gesprochen werden. Wir machten einen
Bogen um ihn.

Am Mittag dieses Tages aber tauchte an Bord das
Gerücht auf, ein Boot ma e von Land losl Ich rannte
mit Martens,· unserem Zwe ten Ingenieur, nach Backbord.
Die halbe Heizergang stand schon da, ein paar Leute von
Deck und von mittsch ffs und auch der Alte. "

Von Land machte ein Boot losl Nicht etwa eines
der schweren, brandungssicheren Eompanhboote, ein
schmales Kann war es, wie die Eingeborenen sie auf den
Flussen zum ischen benutzen. Ein einzelner Mann saß
darin und ar eitete mit verbissener Energie
Hexenkessel der kurzen Brandungswellen. Ein uropäerl

Manchmal blieb das Boot sekundenlang verschwun-
den. Wir hingen alle Mann mit halbem Körper über die
Verschanzun . Der Mann schöpfte Wasser aus. Er ar-
beitete wie e n Wilder. Eine Welle packte das Kann, und
es schoß gute dreißig Meter näher an uns heran — um
isofofrt wieder beizudrehen und unheimlich Wasser zu
au en. «

»Er kommt durchl« schrie der Funker Hassel. »Drei
Whisth er kommt durchl«

»Drei dagggem er säuft abl«
Der Erste ffizier trat an den Kapitän heran. »Par-

kafse klarmachen?«Ssragte er.
»Mann, sind ie wahnsinnig? Wollen Sie mir mal

sagen, womit wir an den restlichen sechzehn Landeplätzen
die Brandungsboote durch diese verdammte Suppe schlei-
fen wollen, wenn die Barkasse zum Teufel ist?«

»Zehn Whiskv, er säuft abl« schrie der jüngste Ma-
chinenassistent. Der Obersteward tippte ihm behutsam auf
ie Schulter. „Reinen Kredit mehr für diesen Monat«,

sagte er leise. »Total überschrieben.« ·
Der Junge achtete nicht auf ihn. »Fünfzehn Whiskhl«

schrie er. Das Boot wurde von einer riesigen Welle hoch-
gehoben. Einen Augenblick lang schwebte es frei in der
Luft, dann krachte es aufs Wasser herab. Man meinte,
das Brechen der Verstrebungen durch die Hölle der Bran-
dung zu hören. Dann sah man, wie das eckteil von
einem Strudel herumgewirbelt wurde. Auf em Gipfel
einer Welle thronte die leere Konservenbüchse, mit der der
Mann Wasser geschöpft hatte. Von ihm selbst war nichts
u fehen. Ein schtiller Pfk
randungt „max, bei _

egen den «

 durchschnitt das Tosen der s

In Holzpantinen polterte der Barkassenheizer über
die Decksplanken. Der Matrose Lucas war schon im- Boot
und machte sich an den Davits zu schaffen. Die Winsch
donnerte —- mit metallischem Klick schnappten die Haken
ein. «

Der· Mann an der Winsch ließ den Motor laufen.
Der Baum ratterte nieder. Der Erste stand über die Re-
lin gebeugt und verfolgte die Bahn der Barkasse. Mit
bei en Armen gab er dem Winschmann Zeichen:

»Mehr —- mehr — haaltl« -
Diese verteufelte Brandungl Wenn eine der schweren

Seeen das Boot gegen die Bordwand warf, konnten wir
es plankenweise aus dem Teich fischen.

»Hiev upl —- Haaltl —- Fier —- fier — fier — —"
Der Alte kam gerannt. »Weg die Barkass’l Der Idiot

säuft uns ab wie eine Rattel«
Wieder kam eine der schaumighellen Wogen und don-

nerte gegen die Bordwand, daß der Dampfer sich ächzend
nach Backbord legte. Die Barkasse hing freischwebend zwi-
schen Himmel und Wasser.

,,Lzetztl Le’ gol« —- Das Boot klatschte aufs Wasser.
Sekun en später hatte Lucas den« Motor angeworfen und
kam frei. -Jm engen Bogen umkreiste die»Barkasse unser
Schiff und schoß, eine silbrige Spur hinterlassend. der
Unglücksstelle zu. Wir rannten wieder nach Backbord Viel
zu sehen war nicht mehr. ·

Der schwarze Barkassenboh zog gerade den Mann
auf die achtere Plattform. Jn schneidiger Fahrt näherte
das Boot sich uns. Keine sechs Minuten nach dem Unglück
hatten wir den verrückten Brandungsfahrer an Bord. Der
Alte nahm ihn zunächst einmal mit in die Kabine. Wir
konnten nicht hören, was die beiden da zu besprechen hat-
ten. Aber am Abend brachte er ihn mit in die Messe und
machte uns bekannt.

»Dies ist Herr Johannes, ein Deutscher, der weit hin-
ten im Busch eine kleine Kakaoklitsche hat. Dieser Herr
Iohannes aus dem Busch hat vier Iahre lang kein deut-
sches Wort mehr gehört, keine deutsche Musik. kein deut-
sches Bier getrunken, keine Zeitung gelesen — nichtsl Sie.
meine Herren Offtzier·e, können — wenn auch nur in ge-
ringem Maße -— beurteilen, wie einem Menschen dann
umute und wozu der fähig ist, wenn das Ziel seiner
fahrelangen Wünsche plötzlich vor ihm steht — auch wenn
dieses Ziel zu entschwinden drohtl« .

Und ob wir das verstandenl -
Unser Landsmann war ein wenig verlegen. »Na, na

— Käptn, es war vor allem auch wegen des Skats.- Sie
müssen wissen. ich spiele so leidenschaftlich gern Skatl«

Johannes verlebte ein paar schöne Tage bei uns an
Bord. Gelegentlich wurde auch Skat gespielt. Aber der
Mann aus dem Busch verstand herzlich wenig davon. Er
verspielte einen Grand mit vieren, daß sich uns die Haare
sträubten. Na sal -— -

Wir hatten dann noch zwei Tage mit der Ladun
zu tun. Am dritten ging der Anker aus dem Schlick. I
stand vorn auf der Back und hatte das Glas vor den
Augen. Drüben am Strand stand Johannes aus dem
Busch egen eine Palme gelehnt und winkte. Ich konnte
sogar kein Gesicht erkennen —. Jetzt wischte er mit der
Hand ber die Augen. -

Vielleicht war ihm ein Moskito hineingeflogen. Jst
ja eine verflixte Plage mit den Moskitos hierzulande;



Sicherstellung des Kräftebedarfs in Danzig
Der Danziger Senat hat eine Verordnung zur Sicher-

stellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von besonderer staats-
politischer Bedeutung erlassen. «

10000 Juden in'vier Monaten nach Paliistina eingewandert
Jn den »ersten vier Monaten des Jahres 1939 zählte

man in Palastan 11014 Einwanderer, davon 9795 Juden,
89 Araber und 1130 anhere. Sie jüdische Einwanderung hat
sich gegenüber dein gleichen Voriahreszeitraum verdoppelt.

Kleiner Weltspiegel
Die »Or«gansifat»i·onsleitung der Reichsparteitage, deren

Leitung in en Handen des Reichsorganisationsleiters Dr.
L»ey.liegt, begann ofsiziell mit den Vorarbeiten für den dies-
-jahrigen Reichsparteitag.

o

Reichserziehungsminister Ruft traf aus dem Gau Steier-
mark kommend, in Linz ein, wo er Schuleinrichtuiigen be-
üchtigte.

. Warschau kündigt für Mitte August einen Besuch des franzö-
sischen Kanonenbootes ,,Ailette« im Gdinger Hasen an.

Die Teilnehmer des deutsch-italienis en Landwirtschafts-
kongresses in Bologna besichtigten nach A fchluß der Kongreß-
arbeiten urbar gemachte Gebiete.

Allerlei Neuigkeiten
Heinz Rühmann heiratete. Der Staatsschauflpieler Heinz

Rühmann und die junge Wiener Film chauspie erin Hertha
eiler haben geheiratet. Die Eheschlie ung fand vor dein

c-tandesamt in Berlin-Wannsee tatt.

Maßnahmen gegen die Entartung im Tanzwesen. Der
Präsident der Reichsmusikkammer unh her Präsident der
Yeichstheaterkammer teilen in einer gemeinsamen Erklärung
uber die·Entartung im Tanzwesen mit, daß gewisse Erschei-
nungen im »geselligen Tanz, insbesondere einige neue- aus-
landis e ,,Taiize«, deren Einführung in Deutschland mit den
Grund aßen einer artbewußten Kultur nicht vereinbar wäre,
Veranlassung geben, die Verbreitung neuartiger in- oder aus-
landifcher Tanze von einer Unbedenklichkeitserklärung abhän-
gig zu machen. Vor ihrer Bekanntgabe ist jede Verbreitung
so cher Tanze durch Verlegen, Aussühren oder Vorsühreii zu
unterlassen. Sie- deutschen Taiizkapellen werden außerdem dar-
auf hingewiesen, daß es unwürdig ist, bei Tanzmufik Texte
in auslandischer Sprache zu fingen.

Kasperle in den Schulen. Die Gelsenlirchener Schulver-
waltung hat einen Puppeiispieler beauftragt, vor allen Volks-
schulen Puppenfpiele auszuführen. Damit wird nicht nur die
unterhaltende, sondern auch die erzieherische Wirkung des
Puppenspiels aus das Schiilkiiid unterstrichen. 25 000 Schul-
kinder haben in 50»Ausführungen bereits eine Bearbeitung
des Grimmschen Marchens »das tapfere Schneiderlein« ge-
e en.

Auszeichnung eines deutschen Dichters in Italien. Dein
deutschen Dichter Hans Earossa wurde der Siegespreis
von 50000 Lire in dem antikommunistifchen Wettbewerb von
Sau Remo für das beste Werk eines ausländischen Schrift- ‘
ftellers uerlannt. An dem Preisausfchreiben hatten sich u. a.
26 heut che, 2.9. japanische, fünf sraiizösische und fünf spanische
Autoren beteiligt. '

Turnen und Sport
 

  

   .........

Schnielings Blitzsieg
Zwei Ausnahmen aus dem Kampf. eufer weicht Schmelings
aken noch einmal aus (rechts). ekundenbruchteile später

mußte er dann durch einen rechten Haken zu Boden und wird
von Ringrichter Griese ausgezählt (linls).

Welthild (M.)

Doch Skiwettkämpfe beim Olympia? Jm Zuge der Be-
strebungen, doch noch ol mpische Skiwettbewerbe bei den
V. Winterspielen 1940 in rmisclyPartenkirchen zu veranstal- .
ten, ist ein Antrag auf die Einberusun eines außerordent-
lichen Kongresses des Jnternationalen S iverbandes (FIS) ein=
gereicht worden. Mgn ist in Deutschland der Meinung, daß
olhmpische Skiwetikampse sehr gut neben den Skiweltmeister-
kchaften durchTgefuhrt werden können, ohne daß«dadurch eine
er beiden eranstaltungen Einbu e erleidet. Als Beweis

wird angeführt, daß Deutschland be den nächstjährigen Welt- «
meisterscha ten in Oslo mit der besten und tärksten Mann-
chaft am Start erscheinen wird, die Deutsch and je auf hie
eine gestellt hat.

· Der letzte Meister im Fechten. Die Deutschen Fechtmeister-
schaften in Wuppertal wurden mit den Endkämpfen auf Säbel
zum Abschluß gebra t. Der Titelverteidi er Heim war wegen
einer Verle ung ni t beteiligt. Neuer eister wurde Eisen--
erker (Frank urt a. M.).

. Kegelmeister auf her Scherenbahn. Jn Bieleseld wurden
die Deutschen Meisterfchaften der Kegler auf der Scherenbahn
durchgesuhrt. Bei den Männern siegte E rhardt (Hannoveri
mit 1067 Holz. Mannschastsmeister wur e Dortmund mit
3051 Holz. Die Einzelineiterfchaft der Frauen gewann die
551ahrige» Frau Noack (Berlin), und im Vereinskamps der
Frauen siegte Hamm.

Stuttgarts Polizisten siegten in Bologna. Beim Jnters
nationalen Turuwettkanipf in Bolo na ewann die Stutt-«
garter Polizeimannschaft den Preis es önigs von C‘talien
unh Kaisers von Aethiopien mit 250,79 Punkten vor hiasso
(246.33) und Budapest (243,13). « «

130 Ins-re und und) nie traut gewesen
Sein 127 Jahre alter ,,Konkurrent« hat sich nie gewaschen

'. Beide bekamen zum dritten Male Zähne

Der älteste Mensch Jugoslawiens lebt, wie man jetzt
festgestellt haben will, im Sandschak. Es ist der ehemalige
überaus reiche Kaufmann und seit mehreren Jahrzehnten
vollkommen verarmte Vejsel Plojovie, dem der Beweis
gelungen fein soll, daß er wenigstens 130 Jahre alt ist.
Der noch verhältnismäßig rüstige Methusalem, der vier
Olirkifche Sultane überlebt hat, war in seinem ganzen
Leben nicht ein einziges Mal krank. Zum Unterschied von
den übrigen Mohammedanern ist Plojovic ein leiden-
schaftlicher Feind des Tabaks und des Kaffees. Plojovie
meint, er übertreibe vielleicht nicht, wenn er behauptet,
daß er wahrscheinlich der einzige Mohammedaner ist, der
in seinem Leben keinen Kasfee genossen hat..

« Plojovie heiratete zum zweiten Male erst vor fünfzehn
Jahren. Mit feiner ersten Frau lebte er 60 Jahre in
glücklicher Ehe. Die Kinder finh ihm schon lange imTode
vorausgegangen. Vor zehn Jahren bekam er zum dritten
Male einige neue Bäbne. Ploiovie ist. nach wie vor bei

 

 

gutem Appetit, sieht gut und hat auch noch ein gutes
iehör.

Ein zweiter jugoslawi cher Methusalem lebt im bos-
nifchen Dorf Monje Stub ce, wo der Landwirt Mate
Mihalja mit seinen 127 Jahren einen refpektablen Alters-
rekord hält. Mihalja, der noch alle Feldarbeiten selbst ver-
richtet, kann den sonderbaren Ruhm für sich in Anspruch
nehmen, sich in seinem ganzen Leben noch nie mit Seise
gewaschen und sich auch noch kein einziges Mal die-Haare
schneiden gelassen zu haben. Auch dieser jiigoslawische
Methusalem bekam im Alter von 100 Jahren neue ‚Bühne.
Mihalja war zweimal verheiratet und hatte sieben Söhne
und zwei Töchter. Bis auf eine Tochter, die jetzt 80 Jahre
alt ist, sind alle Kinder bereits gestorben. Mihalja hat
ferner noch einen lebenden Bruder, der jetzt 119 Jahre alt
ist. Dieser Methusalem ist im Gegensatz zu seinem »Kon-
kurrenten« im Sandschak überzeugt davon, daß er fein
langes Leben hauptsächlich dem leidenschaftlichen Schnaps-
nnd Kasseetrinken zu verdanken habe.

—

Blitz wirst Reiter vom Pferd. Bei einem schweren Gewitter,
das Norwegen heinisuchte. hat sich auf hem Kavallerie-Uebungs-
platz Gardermoen ein ei enartiger Unglücksfall zugetragen.
Ein Blitzstrahl traf ein P erd. das von einein Sei eanten ge-
ritten wurde. Der Reiter wurde aus dem Saite gewor en,
lam aber außer leichten Verbrennungen am Arm ohne Scha en
davon. Das Pferd dagegen wurde vom Blitz getötet-

« Aus Breslau uiid Umgegend
Broekau, · den 4. Juli 1939.

 

Ob du wachest oder ruheft,
Denke stets, daß du dir selbst nicht leitest
Was du lässest oder tuest,
Nie vergiß, daß du ein Beispiel gegesxcke

u
5. Juli.

1884: Gründung deutscher Koloniem Nachtigal hißt an der
Togolüste die deutsche Fla ge.

S o n n e : A.: 3.43, U.: 20.25; M o n d : U.: .53, A.: 21.47 Uhr.

H.

Fritz denke an das, was ich dir sage: Halte immer
eine gute und große Armee. Du kannst keinen besseren

Freund finden und dich ohne sie ni t halten.
Friedrich Wilhelm l. 1724 zum ronprinzen.

6. Juli.
i415: ohann Hus wird in Konstanszerbrannt (wa rschein-
lich 13 9 geb). —- 1887: Der Dichter alter Flex in isenach

geb. (gefallen 1917 im Kampf auf Oefel).

So n ne: A. 3.44, u. 20.24; Mo n d: U. 8.55. A. 22.07.A

 

Große Lusifchuiz-Berduuielungsübung «
Durchführung im· Laufe des Juli.

Jm Juli indet eine große Verdunkelungsübung
vvu mehrt giger Dauer statt. Das Uebun Ege-
biet erstreckt sich auf den Regierungsbezirk Breslau o ne die
Kreise Wohlau und Guhrau, auf den gesamten Regierungs-
bezirt Oppeln, auf den Regierungsbezirk Troppau, auf die
Kreise Braunau, Trautenau und Hohenelbe des Regierungs-
bezirls Aufsig.

Von der Provinz Schlesien sind demnach der gesamte
Regierungsbezirk Liegnitz und die Kreise
Woslhlasu und Guhrau des-Regierungsbezirts Breslau in
die ebung nicht mit einbezo en. Der genaue Zeitpunkt des
Beginns und des Endes der erdunklungsübung wird recht-
zeitigl bekanntgegeben werden. ·

« _lIe Di nststellen, Betriebe, Geschäfte und sonstige Einrich-
tungen sowe die gesamte Bevölkerung haben sich in vollem
Umfange an den Verdunklungsmaßnahmen zu beteiligen, unh
war unter voller Aufrechterhaltun des üblichen Dienstbetrie-
es, des Vener des Wirtschafts ebens und der Produktion.

Samtli e ahr euge, auch folche, hie aus anderen Gegen-
den Deutsch ands o er aus hem Auslande in das Uebungs-
gebiet »hineinfahren, haben na den Bestimmungen der 8.
Durchfuhriingsverordnung zum uftschutzgese (Verdunklungsi
verordnung) vom 23. 5. 1939 vorschriftsmä ig abzublenden
Jn den nächsten Tagen werden in der Presse und durch An-
schla weitere Einzelheiten über die gesetzlich geforderten Ver-
dunkungsinaßnahmen bekanntgegeben werden. Auskunft er-
teilen sämtliche Dienststellen der Polizei. _

. Aus baldige Beschaffung von geeignetem und dauerhaftem
Verdienklungsmaierial wird die Bevölkerung besonders hin-
gewie en.

‑‑ selbslillllld im Luitschlldi
Aufruf an alle Hauseigentümer unh Mieter

Durch die VII. Dur sührungsverordnung zum Lu tschulzs
gesetz vom 23. Mai 193 ist bestimmt worden, daß n Ge-
üuden, die der Entrümpelungspfli i unterlie en, hie Haus-
eigentümer für jede Luftschuhgeme nschuft elbftschutis

and u alten haben. Das Ziel, da luftgef ü te Haus.
ann feho nur verwirklicht werden. wenn sich alle Be-
wohner beteiligen. -

Jn diesem Sinne veröffentli en mi ustimmung des
Reichsministers her Luft a rt und berbefehl hitber der Luft-.
wasse nunmle her Pr si ent des Reichsbundes her Haus-
und Grundbe er unh her Präsident des Bundes Deutscher
Mietervereine e nen emeinfamen Aufru ‚ in hem fie har-
auf hinweisen, daß ie Lustschutzbereitschat des Hauses im
gleichen Jnteresse des Verm eters wie des Mieters liegt unh
denigemä auch der Mieter seinen Anteil an den Kosten
ür die eubeschaffung des noch fehlenden Selbstfchutzgerätes
ragen möge.

Jn dem Ausruf der den in Betra i kommenden Haus-
haltungen in den mich en Tagen zu este t werden wird heißt
es u. a.: Der Selbst chutz im Lus chuh tst eine- geme name
Aufgabe der Hausbewohn-er. Er-d ent dem Schutz von Leben
und Ei entum der Vermieter wie der Mieter Gegriindet auf
hie nat onalsozialitifche Hausgemeinfchaft, erfordert hie Luft-
schutzpflicht aller ausbewohner die gemeinsame Durch-
iihrung der Luftchutzbereits aft des Hauses. Neben dem
Hauseigentümer (feilen fich ha er alle Mieter und Uniermietei
an der Bereitste ung des Selbsttschutzgerdts beteiligen. Diese
Bereitstellung muß unverzüg ich vor enommen werden-
durch Zurversügungstellung bere ts vorhan ener Geräte, durch
Beteiligung an den Kosten zur Beschaffung der noch fehlenden

eräte.
Jeder Deutsche ist nicht nur wehrp lithtidg), sondern auch

lufts ulzpslichti l Deshalb hat ieder « euts e, Mann oder
Frau, hie Lustkschulkbereitfchaftzu sichern.

der sternliimiiiel im Bull

 

Die sommerliche Höhe der Sonne, die ja erst in der letzten-
Hälfte des Juni tagen höchsten Stand erreichte, läßt in den
Nächten die volle unlelheit, wie wir sie im Winter beob-
achten, kaum aufkommen. Die eindrucksvollen Teile der Mil
straße'sind daher nicht in voller Schönheit zu beobachten, w e
überhaupt der ommerliche Stern immel durch die Helligkeit
der Nächte an [an hem winterli en nachsteht.

Das für den sommerlichen Sternhimmel charakteristi che
Dreieck der Sternbilder Schwan, Leier und Adler mit en
Zellen Sternen Deneb, Wega und Atair beherrfcht das Bild.
as Dreieck. durch haa hie Milchftrasie hindurch-ziehn ftebt um

gerate bereitzustellen und dauernd in ggebrauchs ü igem Zu- »

 

 
Bild; NSWSchlesien-Archiv. «

Die NSV. hilft auch in her Erntel
Die zahlreichen Erntekindergärten im Grenzgau Schlesien

geben den Jüngsten des Dorfes Schutz vor Gefahren aller
Art und verhindern gleichzeitig die Anstiftung von Schäden
in Haus und Hos. Unbesorgt kann nun Bäuerin und
Landarbeiterin ihrer schweren Arbeit auf dem Felde nach-
gehen. Die Ernte wird eingebracht, während die kleinsten
Kinder bei der ,,Tante« des Erntekindergartens in sicherer
Hut sind.

Unterstützt die Arbeit der NSB. Werdet Mitgliedi
—
Mitternacht och im Süden. Der Stern Wega in der Leier
ist übrigens er hellste Stern des Nordhimmels. Reizvoll ist
auch das Sternbild des Bootes mit dem hellen Stern Arktur,
das sich schon mehr dem Untergange nähert. Während Gro er
Löwe mit Regulus und Denebola und die Jungfrau mit er
Spika bereits Hganz nahe dem Horizont ste en und nur noch
in den ersten bendstunden zu finden sind, teht der Skorpion
das errliche Sommerbild mit dem roten Stern Antares, tie
im üden. Am Nordhorizont sind natürlich Großer und Klei-
ner Bär zu sehen, die niemals bei uns untergehen. Auch die
Eassiopeia das ,goldene immels-W« kann beobachtet werden.

Von en Planeten it Mars die ganze Nacht als roter
Stern tief im Süden zu fehen. Er ist der Erde besonders nahe
und wird außerordentlich hell. Jn den späten Na tftunhen
erfcheint auch der helle Jupiter im Südosten. Noch pater ist
Saturn eini e Zeit zu fe en. Der o chwer zu ehende Merkur
dürfte am bendhimmel kaum zu in en ein. enus ist Mor-
gen tern. Bemerkenswerterweife it die rde am 5. Juli am
fonnenfernften Punkte ihrer Jahresba n angelangt. Hieraus
ist ersichtlich, daß die Wärme unseres ommers mit der Ent-
fernung Erde-Sonne nichts zu tun hat. Uebri ens ist ja
eben auf der Südhalbkugel derErde auch Winter Die ver-
schiedenen Temperaturver ältnisse der Jahreszeiten hängen
vielmehr mit der verschie enen öhe der Sonne über dem
Horizont zusammen, die wieder e ne Folge der s iefen Stel-
lung der Erdachse LZur Erdbahn um' ie Sonne st,

Mondp asen: ollmond am 1. Juli, le tes Viertel» am
9., Neumon am 16., erstes Viertel am 23., ollmond wieder
am 31. Juli.

Rundsunli-Programm _
Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 5. Juli
11.45: Wir schauen Tiere an. Rundyunlbericht —- 12.00:

Aus Stuttgart (von der Reichsgartenschau : Mittagskonzert. -—
13.15: Aus Stuttgart: Mittagskonzert. Vom Bodensee zum
Wörtherfee. — 14.10: 1000 Takte lachende Musik. (-Jndustrie-
fchallplattenh —- 16.00: Aus Gleiwitz: Nachmittagskonzert. Das
K eine Unterhaltungsorchefter.- Jn der Pause um 17.00: Aus
Gleiwih: Mutter Baumann. Kur erzählung von O. . Hein-
rich. — 18.00: Von berühmten änzerinnen. Es sp elt das
Rundfunkorchester. — 19.00: Sommerurlaub in Schlesien. roh-
inn und eiterleit. Das Kleine Rundsunlorchester. der und-
unkchor, arianne Lehmann (Sopran), Emil Neugebauer
Tenor). —- 20.15: Wir. spielen auf Ein bunter Tan abend.
otte Schimpsxe Fortran) Luitpold aiither (Tenor), W adimir

Pogorelow ( a alaika , das Orchester Poph Ferraresi und die
Tanzkapelle des Rei ssenders Breslau. — 22.15: arbige
Gläser überwachen den Verkehr. Ein Besuch in den ie auer
Fcårbgleswerken — 22.30 bis 24.00: Wir spielen auf! ( ort-
e ung. .

Donnerstag, 6. Juli
8.10: Die Jugendgruppe der NS.- rauenschaft. -— 11.45:

Landflucht und Neubildung deutschen auerntums. —- 12.00:
-Aus Reichenberg: Musik am Mittag. Es spielt das Orchester
der Gaiihauptstadt Nei enberg. -- 14.10: 1000 Takte lachende
Musik. (Jndustrieschallp atten.) — 15.30: Prinze sin Langnafe.
—- 16.00:-Musik am Nachmitta . Die Tanzka e e des Reichs-
fenders Bres au. n her Pau e um 17.00: räumerei. Eine
Erzä lung von Wa ter Müller. —- 18.00: Der Dichter und rei-
eits ämpfer Theodor Körner im Schlesierland« —- 18.30: uh-
ich der Alpen. (Jnduftriefchallplatten.) — 19.30: Kinderleben
in aller Welt: Bulgarien. — 20.15: Aus Görlitzt Oberlausitzer
spielen aufl Volksniusik aus der Oberlaufi . — 22.15: Zwischen-
sendung. —- 22.30 bis 24.00: Aus Stuttgar : Volks- und Unter-
haltungsmusik. . ·
 

« lGoldene buchten] Schuhmacher Ernst Wühl
und Frau, Hatzfeldtstraße 1, feiern am Donnerstag, den
6. Juli das goldene Ehejubiläum.

* lSilberhochzeit.] Hilfsschafsner Josef Hütter und
Frau, Breslauer Straße 32, feiern heute, Dienstag, den
4. Juli das Fest der silbernen Hochzeit.

"‘ |75. Geburtstag.1 Bahnhofsmeister i. ER. August
N e b is ch, Große Koloniestraße 12b, feiert heute, Dienstag,
den 4. Juli seinen 75. Geburtstag.

« s70. Geburtstag.] Frau Maria Jantke, Garten-
stroße 8, feiert am Donnerstag, den 6. Juli ihren 70. Ge-
burtstag. —-

« sSei Kamerad auch auf der Straße] Polizei und
NSKK. bemühen sich im Jnteresse aller, den Gedanken
der Verkehrskameradschast in die Verkehrsteilnehmer hin-
einzutragen. Dennoch zeigt die Beobachtung des Straßen-
verkehrs immer wieder traurige Bilder von Leichtsinn,
Rücksichtslosigkeit, Unachtsamkeit, Mangel an guter Ge-
sinnun oder Unkenntnis der Verkehrsvorschristen. Wer
es erriet meint mit der Bolksgemeinschaft, hält auch im
Straßenverkehr Disziplin. , «

 



OOthlesislbe Nachrichten
Heimatfesi in Münsterberg

Wiedersehensfeier mit eheiiiialigen sudetendeutschen Flücht-
ngen «

Seit Freitag vergangener Woche stet Münsterberg
im Zei n des Heimatsestes, das ie Stadt nunmehr
zum se ften Male begeht. Ring und Stadtparl erstrahlen
abends m Lichte von underten von bunten Lämpchen. Bei
herrlichsiem Sommerwet er wurde das est im Rathaus mit
einer Feierstunde in Anwesenheit von ertretern der Partei,
des Staates, der Wehrniacht, von Kunst und Wirtschaft durch
Bürgermeister Dr. Schneider-Leher eroffnet. An-
fchließend er olgte ein Rundgang durch eine Reihe von Aus-
tellungen. o at der BDQ eine groß Grenzlands au
aufgebaut, wä rend das Heiinatmuseum eine Sonsder chau
»Du und deine Heimat« bringt, die Stasdtaufna men
aus 70 Jahren zeigt. Weiter stellen aus die Reichsstelle für
Raturschiitz, die Berufsschule, die Flieger-HJ. sowie e ne
Seideiiraupenzucht treibende Volksschulkla e. Am Abend er-
folgte auf der— Freilichtbühne die Urauffü rung des von der
Stadt in Auftrag gegebenen friederieianichen Festspiels
von Kurt Paqus Verrat im auptauartier« durch Spieler
des Senders Breslåu das den errat des Baron Warlotsch
im Siebenjährigen Kriege zum Gegenstand hat. Die mit starkem
Beifall auf enommene Ausführung ging vor ausverkauftem
Hause vor geb. - ·

Der Sonntag brachte einen Massenbesuch von vielen
Tausenden Einen erheblichen Anteil hatten die seiner eit hier
als lüchtlinge weilenden Sudetendeutschen, ie von
der tadt zu einer Wiedersehensfeier eladen waren.
Ferner führte die RSKK.-Standarte 18 in iinfterberg ein
ameradschaftstreffen mit Angehörilgen durch und war in

Stärke von etwa 1000 Mann ebenfa s Gast der Stadt. Sonn-
tag nachmittag war auf dem Ring ein Varietä, das von einer
nach Tausenden zählenden Menge besucht war.

Die beiden letzten Festtage sehen ein Kammerkonzert
mit Musik aus der Zeit Friedrichs des Großen vor und am
Dienstag das traditionelle Kinderfest. Aus Anlaß des
Heimatfestes wurde au der Rathausleller in seiner neuen
Gestalt der Oeffentlichlet übergeben.

Grenzorie feierten fröhliche Heimatfesie
»Während jenseits der Grenze hochgradige politiche ünd

niilitarifche Nervosität herrscht, geht das Leben auf eutscher
Seite seinen gewohnten Lriedlichen Gang. So feierte am
Sonntag der nur einige iindert Meter von der politischen
Grenze entfernt liegende Marktflecken Freyhan, Kreis
Militfsch,v sein übliches Lindenblütenfest. Auf dem maleri-
schen Rin e legten unter den altehrwürdigen Linden bei diesem
echten Fet der Heimat viele tausend Volksgenossen ihr Be-
kenntnis zur Heimatscholle ab. Bei Musik, Spiel und Tanz
herrschten allent alben im Ort deutscher Frohsinn und deutsche
Gemütlichkeit ur 'gleichen Zeit setzte im Rordostteil des
Kreises Trebnitz eine wahre Völkerwanderuiia nach dem Dörf-

i a-

 

en erotzerte zu dem dort s on seit Jahrhunderten gefeier-
ten Blaubeerenfest ein. Auch ier war fröhliches Leben und
Treiben der Besucher aus dem ganzen Kreisgebiet zu ver-
zeichnen.

am Bei-lau
Beim Geschirrspülen ertrunken _

Am Oderufer an der Schwedenschan e war ein 27jähriger
Mann mit Geschirrspülen befächäftiigt lötzlich stürzte er in
den Strom und ging unter. s w rd vermutet, daß er einen
Krampfanfall erlitten hat. Von den Mannschaften des Ret-
tungswagens der äeiierlöschpolizei wurde der Ertrunlene
über zwei Stunden ng gesucht, jedoch ohne (Erfolg.

 

Görlitz. Sondervoststemfel zur Luftschif.f-
lan d u n . Aiiläßlich der Luftschif landuiig am 16. Juli wird
die Deutsche Reichspost, einer Anregung des Verke rsvereins
entsprechend, einen Sonderstem el erausbringen. er Stem-
pel lautet: ,,Landungsfahrt L . 1 0 Görlitz 16. 7. 39" unb
wird ausschließlich durch das auf dem Gelände des Flug-
hafens am Tage der Veranstaltung erstellte kleine Sonderpo t-
amt verwendet. — Der Blitz schlug in die alte Windmu le n
Friedersdorf a. d. Landesirone und zündete. Die ithle
wurde vollständig vernichtet. 200 Zentner Getreide wurden ein
Raub der Flammen.

Sprottatu Stadtfinanzen wieder gesund. Jn
der letzten Sitzung der Stadträte und Ratsherren entrollte
Bürgermeiter ourt ein Bild von der Entwicklung der Stadt-
finanzen. r te lte dabei u. a. mit, daß die Stadt. die noch
bis zum vorigen Jahr ihren Haushaltsplan immer mit einem
Defizit abschließen mu te, nunmehr den Etat endlich wieder so
saniert hat. daß er mt einem Ueberschuß, und zwar von zu-
nächst erst 21000 RM. abschlie en kann· Das Vermögen der
Stadt bezifferte der Biirgerineiter nach Abzug aller Schulden
auf 10.75 Millionen RM. Vor dem Be inn der Gemeinderate-
gtzung hatte Bürgermeister Juri im Be sein der Stadträte und
atsherren 25 Beamten, Angestellten und Arbeitern der

Stadtverwaltung und zwei städtischen Polizeibeamten das
Treudiensie renzeichen überreicht. Die Arbeiter erhielten
außerdem e n Geldgeschenl von je 100 RM.

Sprottau. Jugendliche Lebensretterin. Das
kaufmänni che Lehrmädchen Jnge Becker rettete hier den acht-
jährigen ohn des Fleischermeisters Wiest aus dem Bobet
vom Tode des Ertrinkens. Der Junge hatte mit anderen Kin-
dern an der Riedermühle mit sogenannten Spielringen gespielt
und dabei einen dieser Rin e in den zur Zeit eine besonders
starke Strömung fiihrenden ober geworfen. Bei dem Versuch,
en Ring wieder herauszubekommen, geriet der Junge in die

Strömung, der er mit seinen schwachen Kraften nicht gewachsen
war. '

Jauer. Opfer seines Leichtsinns. Auf der

Durchgangsstraße in Seichau wollte von dein aus anmaschine,

Wohn- und Gerätewagen be tehenden Lastzug eines Schau-

stellers, der sich auf der Fa rt nach Goldberg befaiid,· ein

18iäbriaer Anaestellter leichtsinniaerweise uber die Deichsel  

na’dy'be’m Gerätewagen überstezizgen Dabei stürzte ex ab. und
diedRHädler des nachfolgenden agens gingen ihm uber Kopf
Un a s.

Striegan Bau eines HitlersJugendsHeimes
Auf Grund der eingereichten Unterlagen ist nunmehr der
Stadtverwaliuiig zu ihrem Bativorhaben sur ein H itle r .
J u g e n d - H e i m von der Reichsjngendfiibrung die Ge-
nehmigung erteilt worden. Die Reichsiiigendfiihrung beteiligt
sich an dein Bau mit einem Baulostenzuschuß von 20 000 Mart.

GottesbergLFugendwanderer im oberen Berg-
revier. Das aldenburger Bergland erfreut sich einer u-
nehmenden Beliebtheit der Wanderer. insbesondere er
Jugend. Hier sind es in erster Linie neben der s onen Land-
schast die Jugendherbergen, die die Hitler-Jugen — Mädel
und Jungen —- anloclen. Das obere Bergrevier hat im letzten
Jahre einen bedeutenden Aufstieg als Wander ebiet der
« ugend genommen, und so konnte die erfreuli e eststellung
gemacht werden, daß z. B. die Jugendherberge ottesberg im
vergangenen Jahre, wie auch in diesem. immer sehr besucht
war. Jn einem Monat wurden hier mehr Besucher gezählt
als früher in einem Ja re, Für die Bugendherherge sin über
den Sommer. mehr ach esuche von H net-Jugend aus anderen
Gauen, so u. a. ommern. vorgesehen: ebenso at—-die auf-
strebende Verlegrs emeinde Fellhammer den esuch von
Hitlerjungen un erliner HJ.-Marine in den nächsten Tagen

- Zu erwarten. Es sind rund 75 Jungen angemeldet. Eben o hat
ie Gemeinde Liebersdorf den Besuch auswärtiger H . er-

halten.
Peterswnldau (Eulengebirge). Tödlicher Unfall.

beim Spiel. Hier versuchte ein zwölfjähriger Junge« den
Zaun der Badeanstalt u überkletiern Dabe stürzte er ab
und schliåig auf einen olzpfahl. Der Junge zog si eine
schwere ißwunde zu, an beren Folgen er bald na dem
Unfall gestorben ist. «

Landeshut. T od in d er Ku rve. Auf der Rückfahrt von
Grunau bei Hirschberg rannte ein mit zweiPersonen besetzies
Motorrad aus Waldenburg in einer gefährlichen Kurve beim -
Gafsthof um ,,Deutschen Reich« in Ober-siedet mit voller
Ge chwin igteit gegen einen Baum. Der Fahrer. der 42 Jahre
alte Ofensetzmeister und Backofenbauer Karl Töpfer aus Wal-
denburg, war sofort tot. während der Mitfahrer, ein Walden-
burger Gastwirt. mit leichten Verletzungen davonkam.

Habelsilwerdt Ehrenpatenschaft. Beim 13. Kinde
des Holzs lägers Lopatar in Wölfelsgrnnd hat Minister-
präsident Generalfeldmarschall Hermann Göring die Ehren-
patenschaft übernommen.

_ Zuchthaus wegen Blutschande

Wegen fortgesetzter versuchter und vollendeter Blutschande
in Verbindung mit Roizucht wurde der 44 Jahre alte Alsred
Giller aus Hein niersdorf, Kreis Frankenstein, vom
Gericht in Glatz zu drei Jahren Zuchthaus und vier Jahren
Ehreiirechtsverliist verurteilt.

 

Belanntmachung.
Auf Grund eines Erlasses des Herrn Reichskommissars

für die Preisbildung zur Vereinheitlichung der deutschen
Elektrizitätstariseswerden ab 1. Juli 1939 im Verforgungs-
gebiet der Stadt Brockau folgende Elektrizitätstarise »für
die Landwirtschaft eingeführt:

Der Strompreis setzt sich aus einem Jahresgrundpreis
für die Bereitstellung der Anlagen und einen Arbeitspreis
für die abgenommene elektrische Arbeit zufammen. Die
Höhe des Grundpreises richtet sich bei den Landwirtschastss
Ztåäign nach der Größe der landwirtschaftlich genutzten

e. -
1. Die Verrechnung des Gesamtbedarfs für landwirtschaft-

liche« Abnehmer erfolgt nach einem der beiden folgenden
Tause, deren Wahl dein Abnehmer freisteht. Als monat-
liche Teilbeträge des Jahresgrnndpreises werden er-
hoben: nach nach

- Tarif I Tarif ‚II
für die ersten 2,5 ha 2,90 RM. 2,60 RM.
für jeden weiteren 1LAbs-i bis zu 25 ha 0,09 RM.« 0,08 RM.
für jeden weiteren 1/4 ha über 25 ha 0,08 RM. 0,07 RM.
Der Arbeitspreis beträgt ‑ 8Rpi/kWh 15 Rpi/kWh

2. Der Bestimmung des Grundpreises wird die gesamte
_ landwirtschaftlich genutzte Fläche, also Ackerland, Wiesen
und Weiden (einschließlich Pachtland) zugrunde gelegt.
Nicht als landwirtschaftlich genutzte Fläche im Sinne
des Tarifs gelten und- außer Ansatz bleiben Waldungen,
Gewässer, Oedland, Heide, Almen, Wege und dergleichen.

3. Die landwirtschaftlich genutzte Fläche wird auf Viertel-
Hektar aufs oder abgerundet.— · ·

4. Die Abrechnung seines Gesamtverbrauchs nach dem
Landwirtschaftstarif kann jeder Abnehmer beanspruchen,
der mindestens 2,5 ha landwirtschaftlicher Rutzfläche be-
wirtschaftet. -
Beansprucht ein Abnehmer die Abrechnung seines Ge-
samtverbrauchs nach dem Landwirtschaststarif, obwohl
er weniger als 2,5 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche be-
wirtschaftet, dann muß er nachweisen, daß und warum
er trotz der geringen Größe seiner landwirtschaftlichen
Nutzfläche als landwirtschaftlicher Abnehmer im Sinne
der Tarifordnung für elektrische Energie anzusehen ist.
Jedoch muß der Abnehmer auch bei geringerer Größe
seiner - landwirtschaftlichen Nutzfläche den Grundpreis
für 2,5 ha zahlen. Der Anspruch auf Abrechnung des
Gesamtverbrauchs nach dem Landwirtschaftstarif ist
ausgeschlossen, wenn die Landwirtschaft nur zufällig
oder nebenbei betrieben wird.

5. Ueberschreitet der Anschlußwert von Anlagen und Ein-
richtungen,.insbesondere von Motoren, die für den Be-
trieb der Landwirtschaft oder des dazugehörigen Haus-
halts erforderliche Höhe, so wird der Grundpreis für den
darüber hinausgehenden Anfchlußwert nach den Gewer-
betarisen berechnet. -

6. Sind mit einem landwirtschaftlichen Betrieb Räume
verbunden, die gewerblichen oder sonstigen beruflichen
Zwecken dienen, fo wird der Grundpreis für sie bezw.
für die in ihnen vorhandenen Verbrauchseinrichtungen
nach den Gewerbetarisen bestimmt.

V. Nachtstronitarif.
· Für Wärmespeicherzwecke (Heißwasserspeicher, Futter-

dcimpser, Speicheröfen usw.) beträgt der Arbeits-preis in
der Zeit von 22 Uhr bis 6 Uhr 4 Rpfxlcwh

Für die zur Messung dieses Verbrauches erforderlichen
Meßeinrichtungen wird ein Zuschlag zum Grundpreis
nach den unter Ziffer VI. 7 angegebenen Sätzen verrechnet.

VI. Allgemeine Bestimmungen.
1. Die Abnehmer haben der Gesellschaft alle zur Bildung
des Grundpreises notwendigen Angaben zu machen.

 

 

  

- Sie find verpflichtet, der Gesellschaft jede Aenderung
der tatsächlichen Verhältnisse, die eine Aenderung des
Grundpreises zur Folge hat, spätestens bis zum nächst-
folgenden Ablesezeitpunkt mitzuteilen. Die Anzeigepflicht
gilt erst dann als erfüllt, wenn die Anzeige von der
Gesellschaft schriftlich bestätigt ist.
Wird bei einer Prüfung festgestellt, daß sich die Ver-
hältnisse geändert haben, die für die Festsetzung des
Grundpreises maßgebend waren, ohne daß dem Ver-
sorgungsunternehmen Anzeige gemacht worden ist, so
ilann der Grundpreis für den ganzen Zeitraum seit der
letztän Feststellung des Grundpreises nachberechnet
wer en.

2. Macht der Abnehmer von dem ihm eingeräumten Wahl-
recht Gebrauch, so ist er an die gewählten Tarife erst-
malig bis zum Ablauf des Rechnungsjahres der Wahl,
später bis zum Ablauf des Rechnungsjahres des Ver-
sorgungsunternehmens (1. Juli — 30. Juni) gebunden.
Die Bindung gilt jeweils für ein weiteres Rechnungs-
jahr, wenn der Abnehmer nicht spätestens einen Monat
vor Ablauf dieses Jahres dem Versorgungsunternehmen
schriftlich mitteilt, welche andere Wahl er treffen will.

3. Erklärt sich der Abnehmer nicht, so kann ihn das Ver-
sorgungsunternehmen nach fruchtlofem Ablauf einer
angemessenen Erklärungssrift mit verbindlicher Kraft in
einen Tarif einstufen, längstens jedoch für ein Jahr.
Die Vorschrift in Ziffer 2, Satz 2 gilt entsprechend.

 

4. Der Abnehmer behält sein Wahlrecht, wenn er nachweist,
daß er zur rechtzeitigen Abgabe der Erklärung ohne
Verschulden nicht in der Lage war.

5. Soweit die allgemeinen Bedingungen eine vorzeitige
Kündigung oder Auflösung des Vertragsverhältnisses
mit dem Abnehmer vorsehen, wird dieses Recht durch
die Bindung nach Ziffer 2 und 3 nicht berührt.

6. Rückrechnungen finden bei einem Wechsel des Tarifs
nicht statt. .

7. Die Kosten einer Meßeinrichtung sind im Grundpreis
jedes einzelnen Tarifs enthalten. Für zufätzliche Meß-
einrichtungen werden nachstehende Zuschläge zum
Grundpreis erhoben: *-

3 A und 5 A Lichtzähler = 0,30 RMXMonat
10 A unb · »3)(5 A » = 0,50- ·

3><10 A und 3><20 A » = 0,90

 

5 A unb 3><5 Anrastzähler = o,50 man/932m .
10 A - -—— 7oH —" s M

3><10 A bis 3><20 A · „ = 0,90
Meßeinrichtnng beim Rachtstromtarif = 1,50
Doppeltarifzähler mit Schaltuhr 10 A

, bis 20 A = 2,00 „
8. Ueber die Anwendung der Tarife im Einzelfalle ent-

scheidet das Versorgungsuntern·ehmen. —
9. Uebergangsbestimmun en: — -

Die vorstehenden Tari e können von den landwirtschaft-
lichen Abnehmern vom Zeitpunkt ihrer Bekanntgabe an
erstmalig für den dann folgenden Ablesezeitraum (das
wäre erstmalig für den Juliverbrauch) gewählt werden.
Bis zur Einführung der Gewerbe- und Haushaltstarife
mit einem Arbeitspreis von 8 unb 15 mpf/kWh erfolgt
für die unter III 5 unb 6 vorgesehenen Fälle die Ab-
rechnung nach den bisherigen Tarifen, die bis zum
gleichen Zeitpunkt sämtlich in Kraft bleiben.

Berlin
m, Juli 1939.

Aktiengesellschaft für Energieivirtschast
Betriebsabteilung

Gas- und Elektrizitätsversorgnng Brockau
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Verdunkelungspapier
- schwarz, 1,50 m breit Meter IS Pfg.

schwarz/grün, 1,30 m breit
extra starker Stoff Meter 32 Pfg.
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